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Fremdsprachen in der Grundschule.
Ein einführendes Pladoyer

Kaum ein Bereich der Fremdsprachendidaktik und -methodik ist in den vergangenen

dreiMg Jahren so intensiv.erforscht und (schul)erprobt worden, wie das frühbegin-
nende oder primare Fremdsprachenlernen in der Bundesrepublik Deutschland. Spe-

zialuntersuchungen und eine Rifle von begrundeten Aussagen liegen zum "neuen"
Lernbereich Fremdsprachen in der Grundschule von Fachleuten aus Schule und
Hochschule vor. Der Zeitpunkt Mr die Konstituierung eines neuen Lernbereichs der

Grundschule ist damit auch für Baden-Wurttemberg gekommen.
Der einstimmige Beschlull der Standigen Konferenz der Kultusminister vom 6. Mai
1994 (in Fortschreibung und Aktualisierung des KMK-BeschluRes vom 2. Juli 1970)

beinhaltet die Empfehlung an die Bundeslander, Fremdsprachen verbindlich ab
Klasse 3 einzufUhren. Damit wird der baden-wOrttembergische Kultus in die Pflicht

genommen, die Weichen Mr die Einfuhrung des "neuen" Lembereichs Fremdspra-

chen in der Grundschule zu stellen, worunter in der Regel Englisch und Französisch

zu verstehen sein durften. Far eine solche Entscheidung sind die Bedingungen

bekannt, so dell die anstehenden Aufgaben - Konzipierung der Lehrplane und Ein-
richtung eines Studiengangs "Fremdsprachen in der Grundschule" an den Pada-
gogischen Hochschulen Baden-WOrttembergs - konkret gelOst werden müssen.

Nach der ersten produktiven Versuchsphase zu Fremdsprachen in der Grundschule,

die etwa von 1964 bis 1974 anzusetzen ist, kam es aus unterschiedlichen Granden

zu Beginn der 80er Jahre zur Einstellung der meisten Schulversuche in Baden-Wirt-

temberg (Ende der 2. Entwicklungsphase). Erst die Umwalzungen in Deutschland
und das Deutlichwerden der Bedingungsfelder des Lernens far Europa leiteten zu

Beginn der neunziger Jahre die 3. Entwicklungsphase Mr den Lernbereich "Fremd-

sprachen in der Grundschule"ein. Diese Phase dauert zur Zeit an.

Fremdsprachen in der Grundschule stellen keinen grundsatzlich "neuen" Lernbereich

dar; neu ist allerdings, das er jetzt als fester Bestandteil in das Grundschulcurriculum

auch in Baden-Württemberg integriert werden soil. In diesen Kontext sind die
vorliegenden Beitrage und Dokumentationen für den neuen Lernbereich Fremdspra-

chen in der Grundschule einzuordnen. Besonders erwahnenswert erscheint, dall ne-

ben Beitragen aus Baden-Württemberg auch zwei Aufsatze aus anderen Bundes-

landern vorliegen: die grurdsatzlichen Thesen zum frühen Fremdsprcchenlernen
von Prof. G. Gompf (Universitat Frankfurt), die gleichzeitig Vorsitzende des Forder-

vereins für frühes Fremdsprachenlernen e.V. ist, und die Darstellung von Dr. U. Kar-

be (Universitat Leipzig), die zu der EinfiThrung des Fremdsprachenlernens in der
Grundschule des neuen Bundeslandes Sachsen Ste flung genommen hat.

Hartmut Breitkreuz
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10 Thesen zum Fremdsprachenbeginn in der Grundschuie

Gundi Gompf

1 Zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen des In- und Auslandes belegen,
daR das Lernen einer Fremdsprache in der Grundschule maglich und gewinn-
bringend ist1 achdem der Freistaat Sachsen im Jahre 1991 als erstes Bundes-
land den Fremdsprachenbeginn in das 3. Schuljahr der Grundschule vorverlegt

hat, gefolgt vom Saarland im Jahre 1992, ist es an der Zeit, daR die KMK ihren
Beschlull von 1970 aktualisiert und die Vorverlegung des Fremdsprachenbeginns

in das 3. Schuljahr der Gundschule bundeseinheitlich regelt2.

2 Der Lernbereich 'Fre mdsprachen' sollte in alien Bundeslandern wahlweise Eng-
lisch und mindestens eine weitere europaische Sprache umfassen3.

3 Als verbindlicher Bestandteil von Bildung und Erziehung nehmen alle Kinder ab
Klasse 3 am Lernbereich Fremdsprache teil in der Mr die Grundschule typischen

heterogenen Zusarnrr ensetzung der Klassen.

4 Für den Lernbereich 'Fremdsprachen' ist eine wochentliche Unterrichtszeit von 90

Minuten in Klasse 3 und 135 Minuten in Klasse 4 vorzusehen.4 Es bleibt jeder
Grundschule vorbehalten, die Eingliederung des Lernbereichs 'Fremdsprachen'
im Wochenarbeitsplan intern zu regeln.5

5 Fremdsprachenbeginn ab 3. Schuljahr muR sich an der Lemdisposition jungerer
Kinder orientieren und demzufolge nachhaltig vom traditionellen Anfangsunter-
richt ab Klasse 5 unterscheiden. D. h., Fremdsprachenlernen in der Grundschule
soil:

die groRe Sprechbereitschaft der Kinder optimal nutzen und daher
vorwiegend mündlich sein,

das Hörverstehen intensiv färdern,

das Kind ganzheitlich ansprechen und somit ein Lernen unter Einbezug eller

Sinne und der Krafte des Gen Kites und der Imagination ermOglichen,

mit moglichst vielen anderen Lernbereichen (Fachern) der Grundschule eng

verzahnt sein,

ein spielbetuntes Vertrautwerden mit der Fremdsprache ermoglichen, ohne

Hausaufgaben, ohne s.:hriftliche Arbeiten und ohne Zensuren im Zeugnis.6
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6 Für den Lernbereich 'Fremdsprachen müssen verbindliche Letup lane mit klaren

Aussagen Uber die grundschulspezifischen Ziele, Themen und die Maglichkeiten

der methodischen Umsetzung erstellt werden. In exemplarischer Form sollten die

Lehrplane ferner Redeabsichten nennen, die fur die Kommunikation in elemen-

taren Alltagssituationen wichtig sind. Auch sollten die Lehrplane so angelegt sein,

dafl gendgend Froiraum gegeben ist, urn klasseninterne WOnsche und Interessen

berucksichtigen und spezielle Aktivitaten der Schtge durchfithren zu kOnnen
(Schulfete, Begegnungsprojekte etc.).7

7 Der Lernbereich 'Fremdsprachen' mutl von methodisch gut vorbereiteten und
sprachlich kompetenten Lehrkraften erteilt werder. Dies ist sowohl durch
umfassende Fort- und Weiterbildungsprogramme von bereits im Dienst befind-

lichen Lehrkraften als auchdurch die Einrichtung neuer Studiengange für der,
Lehremachwuchs an den Padagogischen Hochschulen bzw. Universitaten sicher-

zustellen.8

8 Der bisherige Lehr- und Lemmitteletat der Grundschulen muf aufgestockt

werden, damit die Mr den Lernbereich 'Fremdsprachen' benotigten Materialien
angeschafft werden konnen, in gleicher Weise, wie dies Mr jeden anderen
Lernbereichder Grundschule geregelt ist.

9 Fremdsprachenlernen ab Klasse 3 basiert auf dem Leitprinzip dor "kommu-
nikativen Progression". Im Laufe der Zeit wachst die Fahigkeit der Kind,r, auf
zunehmend komplexere Sprachimpulse angemessen zu reagieren und oigene

Redeabsichten mit immer mehr differenzierten und erweiterten sprachlichen
Mitteln zuproduzieren.

10 Der Fremdsprachenunterricht in der Weiterfuhrung (5. Schuljahr) mu ll. an die in

der Grundschule angebahnten Fertigkeiten und Kenntnisse anschlieBen und sie

in harmonischer Form aufgreifen und ausbauen.Um zu gewahrleisten, daf3. in
Klasse 5 aus Unkenntnis nicht wieder beim "Punkt null" angefangen wird, ist die

Koordination und Kooperation zwischen Grundschule und Sekundarstufe I,

einschIielIich Unterrichtshospitationen in der Grundschule, durch ErlafIregelung
sicherzustellen.Schulbuchverlage, die Materialien fur den Lernbereich 'Fremd-
sprachen' in der Grundschule anbieten, müssen bei der Planung neuer SI-
Lehrwerke für Kontinuitat zwischen Grundschule und weiterfuhrender Schule

Sorge tragen.

9
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Anmerkungen

1) Eine Langzeitstudie der TU Braunschweig wies auf repräsentativer Basis nach, daft.
Kinder, die ab Klasse 3 mit Englisch angefangen hatten, denjenigen, die Englisch
Unterricht ab Klasse 5 erhielten, in der Sekundarstufe I bis Ende des 7. Schuljahres in
samtlichen Fertigkeitsbereichen überlegen waren:

im mOndlichen Bereich ("HOrverstehen" und "Sprechen") jeweils statistisch
hochsignigifikant besser, und
im Bereich der sekundaren Fertigkeiten statistisch signifikant besser.

Auf dem Sektor "Motivation" zeichneten sich die "FrOhbeginnerebenfalls noch Ende der
7. Klasse als Oberdurchschnittlich hOher motiviert zum Weiterlernen und zum Lernen
weiterer Fremdsprachen als "Norma !beginner". Doy&LOttge konnten diese Oberlegenheit
in alien Schulformender SI nachweisen, also such Mr die im EU so proble-
matischePopulation der Hauptschule - vgl. Doyé, P. u. D. LOttge (1977): Untersuchungen
zum Englischunterricht. Westermann: Braunschweig, S. 87 ff.

2) In dem "Strukturplan für das deutsche Bildungswesen" v.13.02.1970 erzielte die Bil-
dungskommission des Deutschen Bildungsrates Einigung Ober folgende Vorlagelm
Rahmen des allgemeinen Sprachunterrichts del Grundstufe sollte auflerdem die
Einführung einer ersten Fremdsprache erprobt werden. Schon jetzt werden folgende
Tendenzen zur Neugliederung der Lernbereiche in der Grunschule immer deutlicher: ...-
Einfuhrung von neuen Lernbereichen, zum Beispiel einer ersten Fremdsprache". Zit. aus:
Gompf, G. (1975): Englischunterricht auf der Primarstufe, Beltz: Weinheim/Bergstr., S.
210 - 211. Die Standige Konferenz der Kultusminister nahm dazu im Ju1i1970 Stellung:
"Die Curriculum-Entwicklung in der Primarstufe ist besonders in der Mathematik,
Sachunterricht..., im Werken und der Textilarbeit, in einer Fremdsprache und in der
muttersprachlichen Forderung vordringlich."Erklarung der KMK zu den Empfehlungen
der Bildungskommissiondes Dt. Bildungsrates 'Sturkturplan für das Bildungswesen'vom
2. Juli 1970". In: Kultusministerkonferenz (1971): Handbuch fin* die KMK. Klett: Stuttgart,
S. 86 (3).

3) Der gemeinnützige FOrderverein fOr fruhes Fremdsprachenlemen "Kit ,:er lernen
europäische Sprachen e.V." bezieht bzgl. der Frage, welche Fremdsprache in der
Grundschule unterrichtet werden soil, folgende Position: "Nach Abstimmung mit der
Schulleitung, den Eltern und den vorhandenen ausgebildeten Lehrerinni und Lehrern
sollen die Grundschulen wahlweise Englisch oder FranzOsisch oder Russisch anbieten,
bzw. die Sprache eines anderen (unmittelbaren) euro-paischen Nachbarn." - Gompf, G.,
Hrsgn., (1992): Fremdsprachenbeginn ab Klasse 3 - Lernen Mr Europa. Comelsen:
Berlin Bielefeld, S. 30.

4) In samtlichen wissenscllaftlichen Untersuchungen des In- und Auslandes wurde auch
erforscht, welche Auswirkungen der Einbezug des Lernbereiches 'Fremdsprachen' auf
die Leistungen inden Fachem hat, auf deren 'Kosten' die Fremdsprache angeboten
wurde.ln dem 12 Jahre umfassenden EPAL-Projekt Schwedens - dort war die Un-
terrichtszeit für Englisch von "Schwedisch" und "Mathematik" abgezogen worden - heiRt
es im AbschluRbericht:"... the results of continuous measurements in Swedish throughout
the junior and intermediate level indicate that thepupils' aquisition of proficiency in their
mother tongue is by no means disturbed, but perhaps even stimulated by the early
instruction in a foreign language. Hardly any effects had ensued with regard to the pupils'
command of Mathematics. On the other hand, the results of attitude measurements
sugg:,st that the pupils' view of school work may have even favourably influenced in
some respects." Holmstrand, (1982): English in the Elementary School. ActaUniversitatis
Upsaliensis: Stockholm, S. 38. Die schwedischen Untersuchungseigebnisse kOnnen als
'reprasentativ', d. h. ais allgemaingultig angesehen werden, la in keinem Forschungs-
vorhaben des In- oder Auslandes davon abweichende Ergebnisse festgestellt werden
konnten.

BEST COPY AVAILABLE
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5) Im Verlauf der 28 Jahre, die der Versuch "Englisch ab 3. Schuljahr" im Bundesland
Hessen dauerte (1961 - 1989!), ist man - nach jeweils mehrere Schuljahre umfassenden
Erprobungen zu der Einsicht gelangt, von einer landesweit gultigen Festschreibung bzgl.
des Einbezugs des Lembereichs Femdsprachen' im Wochenarbeitsplan endgultig
abzurUcken. Die inzwischen in Hessen praktizierten Modelle der Grundschulen, den
Lembereich 'Fremdsprachen' innerhalb der Stundentafel zu realisieren, beschreibt Chr.
Lohmann in: Gompf, G., Hrsgn., (1990): Jahrbuch '90. Klett: Stuttgart, S. E. ff.
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Fremdsprachenunterricht in den Grundschulen Baden-
Württembergs. Warum Fremdsprachen in der Grundschule?

Manfred Pe lz

Die Antwort auf die oben gestellte Frage liegt in zwei Prämissen:

1 Zur Grundausstattung der Grundschule qua grundlegender Schule gehort eine
Fremdsprache, nicht als Element hOherer Bildung, sondern als konstitutiver Teil

unserer multikulturellen Gegenwart und Zukunft.

2 Das Grundschulalter eignet sich in besonderer Weise Mr den Beginn des Unter-
richts in einer Fremdsprache, nur darf dieser nicht als bloRe Vorverlegung des
Fremdsprachenunterrichts im Sinne der Fremdsprachendidaktik der Sekundar-

stufe I konzipiert, sondern als Spracharbeit sui generis zur Anbahnung eines

übergeordneten Lemziels 'transnationale Kommunikationsfahigkeit' gestaltet

werden.

Aus diesen Grunden hat die Kultusministerkonferenz bereits 1970 die EinfUhrung ei-
nes 'Lernbereichs Fremdsprache' in der Grundschule beschlossen. In dem Zeitraum

danach wurden die relevanten Fachfragen diskutiert und weitestgehend geklart und

sind vor allem, zur UnterstUtzung der schulischen Arbeit, ausreichende Materialien
far verschiedene Fremdsprachen entstanden. Der Fremdsprachenunterricht in der

Grundschule vermittelt - vergleichbar den Grundoperationen des Lesens, Schreibens

und Rechnens - eine in unserer international vernetzten Welt notwendige vierte
Kulturtechnik. Der BegrUndungszusammenhang ergibt sich aus den folgenden
Ubergeordneten Gesichtspunkten.

Erziehung zur Mehrsprachigkeit

Die Fremdsprache in der Grundschule erweitert, bezogen auf die gesamte Schulzeit,

das Fremdsprachenangebot Mr deutsche Schiller. Die bislang monolinguale

Grundschule wird dadurch gewissermaRen internationalisiert. Mit der frUhen
Sensibilisierung far eine andere Sprache und Kultur beginnt der Aufbau der Mehr-
sprachigkeit, die - angesichts der speziellen Begabungen dieser Altersstufe (Freude

an Gruppenaktivitaten und Spielen, Spontanitat und ungehemmtes Sprechen) - auch

die Erweiterung der interkulturellen und sozialen Kompetenz einschlieRt. Der
Fremdsprachenunterricht in der Grundschule befOrdert so die Schlusselqualifikation

'Dialogfahigkeit' zwischen den Vei !kern und die Offnung gegenüber anderen Kulturen.

12
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Sprachenteilige Gesellschaft

Die Fremdsprache in der Grundschule soil und braucht nicht in alien Teilen der
Bundesrepublik Deutschland diesselbe sein. Das Expertengutachten der 'Homburger

Empfehlungen Mr eine sprachenteilige Gesellschaft' pladiert ebenso wie die
Diversifikationspolitik des Europarats eher für mehrere Sprachen, urn auch regionale

Anbindungen und personale Begegnungen maglich zu machen. In einer Topo-
graphie unterschiedlicher Zweitsprachen warden die Grundschulen in ihrer Gesamt-

heit einen wesentlichen Beitrag zu einer europa- und weltbezogenen Gesamt-
sprachigkeit (mit den Komponenten 'Begegnungsprache', 'Fundamentalsprache',
'internationale Verkehrssprache' und 'ErschlieRungssprache') leisten, die durch
Schule und Ausbildung insgesamt erworben wird. Der Begriff 'Begegnungssprache'

Mr die Fremdsprache in der Grundschule charakterisiert auch die Art und Weise, wie

diese Sprache vermittelt wird - spielerisch-musisch, nicht selektierend, ohne
Leistungsmessung und Leistungsdruck, ganzheitlich.

Grundschulpadagogik als Basis

Fremdsprachenunterricht in der Grundschule bereitet Kinder besser als bisher auf
ihre durch viele Sprachen und Kulturen gepragte Zukunft vor. Damit sich die positi-

ven padagogischen Auswirkungen des neuen Lehr- und Lerngegenstandes
einstellen können, mOssen GrundschOler dort 'abgeholt' werden, wo sie entwick-
lungspsychologisch stehen. Das geschieht vor allem dann, wenn der Fremdspra-
thenunterricht sich als praktisches, handlungsbetontes und motivierendes Lernen
organisiert und wenn das Fremdsprachencurriculum eher einer situativ-thematischen

Chronologie denn einer linguistischen Progression folgt. Inhalts- und Organi-
sationskriterien Mr den Lernbereich Fremdsprache in der Grundschule werden des-
halb primar aus grundschulpadagogischen und kommunikationsdidaktisct.ten Ar-

gumentationszusammenhangen abgeleitet. Fremdsprachendidaktische Positonen -
z.B. das Prinzip der Einsprachigkeit, die zielsprachige Vernetzung, kognitivierende

Lehrverfahren etc. - sind demgegenOber teilweise gegenstandsinadaquat bzw. nach-

geordnet - sie wurden weitgehend am Fremdsprachenunterricht der Sekundarstufe I
gewonnen.

Fremdsprache als Weltbilderweiterung

Fremdsprachenunterricht in der Grundschule erweitert das Weltbild von Grundsch0-

lem und vermeidet ethnozentrische FrOhfixierungen. Die Wirkungen auf den
Muttersprachenunterricht, aber auch auf die Bereiche Musik, Kunsterziehung sowie

Heimat- und Sachunterricht, sind vielfaltig positiv: Das SprachbewuRtsein insgesamt

wird gefardert; neue landeskundliche Inhalte weisen Ober den eigenen heimatlichen

13
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Raum hinaus; im sprachlichen Miteinander-Handeln werden kooperative Haltungen
entwickelt. Die Anwesenheit einer zweiten Sprache in der Grundschule bedeutet,
claS die GrundschOler durch sie anders, namlich international gepragt und eingestellt

werden und daR die Integration von deutschen und ausländischen Kindern an den

Schulen leichter gelingt. Unabhangig von diesen gesellschaftlichen GrOnden fordert

die grundschulgemarte Beschaftigung mit einer Fremdsprache - Ober Er-

folgseriebnisse - grundsatzlich auch die geistige und seelische Entwicklung der

GrundschOler.

Hinfuhrung zur europaischen Btirgerschaft
Mit dieser innovativen Ausrichtung stellt sich die Grundschule ein auf die Situation

der Vereinigten Staaten von Europa', die gekennzeichnet ist durch transnationale
Mobi litat, Europa der Regionen, Stadte- und Gemeindepartnerschaften, Kommuni-
kation in den Grenzraumen, Minoritaten etc. Das FrOhlernen von Fremdsprachen

tragt dazu bei, das dazu notwendige interkulturelle Verstandnis und die Verstan-
digungsfahigkeit durch Sprachbeherrschung aufzubauen und das herbeizufOhren

was der Europarat 'une citoyenneté europeene independante d'esprit et socialement

responsable comme base d'une démocratie stable mais dynamique dans l'ensemble

de l'Europe' nennt.

Fazit:

An einem obligatorischen, grundschulgematl konstituierten und ergebnisorientierten
Fremdsprachenunterricht, dem klare Ziele, genau bestimmte Inhalte und vor allem
wohldurchdachte Methoden zugewiesen werden, führt in der Grundschule kein Weg

mehr vorbei.

Prinzipien der Methodik des frilhen Fremdsprachenunterrichts

Fr Oh beginnender Unterricht in einer zweiten Sprache (in der Regel ab der dritten

Grundschulklasse) darf nicht als bloae Vorverlegung des Fremdsprachenunterrichts
der Sekundarstufe I miaverstanden werden. Er bildet vielmehr einen Lernbereich sui

generis mit eigenen Zielen, Inhalten und Methoden, die sich aus der Besonderheit
der Schulstufe und des Grundschulalters ergeben. Tatsache ist, dell sich in der
undifferenzierten Gruneschule durchaus alle Schuler fOr den spielerischen Umgang

mit Elementen einer Zweitsprache gewinnen lessen, wahrend der koharente Aufbau

der zweiten Sprache - aufgrund von Lerndispositionen erst einem kleinen Teil der

Schuler gelingt. Die allgemeine Motivations lage bei GrundschOlern ist dann

14



gegeben, wenn die Zweitsprachenarbeit ihrer Funktionslust und ihrer Hand-
lungsorientierung sowie ihren naturlichen Interessen entgegenkommt. Infolgedessen

ist die Fremdsprachenmethodik der Grundschule in erster Linie aids Psychologische
und Methodische, d.h. auf die Schaffung einer positiven Gestimmtheit und
Aufnahmebereitschaft durch kindgernaRe Arbeit mit der Zweitsprache, gerichtet. In
dem Ma Re, wie dieses gelingt, IA& sich auch der sprachliche Input steigarn, wobei
die folgenden für das Grundschulalter charakteristischen Merkmale zu

berucksichtigen sind.

Altersstufe

Der Fremdsprachenunterricht muR Schrift halten mit der kognitiven, sozialen und af-

fektiven Entwicklung des Grundschulkindes. Eine Lernzielbestimmung im Sinne aus-

schfieRtich sprachlicher Lernziele (mit der Notwendigkeit der OberprOfung, der moti-

vationshemmenden Beirut-lung urn standige Akkuratesse) widerspricht den spezifi-

schen Motivations- und Antriebsstrukturen von GrundschOlem, die sich aitersgernaR

am besten in den Dimensionen 'Aktivitat', 'Unmittelbarkeit' und 'Anschauung' ver-
wirklichen lassen. Die hohen Imitationsfahigkeiten jOngerer Schiller und das Prinzip

des nachahmenden Lernens fahren zu spontaner Hand lungs- und Sprachbereit-
schaft und ermoglichen GrundschOlern einen eher unbewuRten, gefUhIsmatligen
denn kognitiven Zugang (vorkonzeptuelles Sprachenlemen) zu einer fremden
Sprache. Der besonderen Sprachlichkeit und Lemdisposition der Altersstufe wird da-
durch Rechung getragen, daR der Unterricht durch einen sehr kurzphasigen Wech-

set von unterschiedlichen Hand lungs- und Sozialformen, von Anspannung und
Entspannung gekennzeichnet ist. Der Wechsel von passiven und aktiven

Lernphasen ermoglicht dem Grundschulkind, sich für Iangere Zeit in der Fremdspra-

che aufzuhalten, ohne dabei zu ermOden. Die MaRgaben tauten: - Motivation ist
attest - ErmUdung ist zu vermeiden. - les, was in diesem Zusammenhang SpaR
macht, fOrdert auth den Spracherwerb!

Sp rachentwickl ung

Der frith beginnende Fremdsprachenunterricht muR die natOrliche Spracherwerbsfa-

higkeit jOngerer Schater berucksichtigen. Eine Unterrichtsausrichtung mit primar lin-

guistischen Progressionskriterien und linearen Ablaufen widerspricht dem Sprachen-

wicklungsstand 8 bis 10jahriger Kinder. Die noch nicht abgeschlossene sprachliche
Sozialisation wird bereits im Muttersprachenunterricht Oberaus behutsam, d.h. nicht

durch krude AuRensteuerung zur Provozierung bestimmter Sprachleistungen, ge-
staltet. Darüber hinausgehende Sprachleistungen (Konzentration auf die Grammatik,

unanschaufiche Frage-Antwort-Paradigmen etc.) kOnnen erst recht nicht bei der

ib
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Zweitsprachenarbeit eingefordert werden. Konkret heat cies, daR ein Sprachele-
ment, das in einem bestimmten Zusammenhang gelernt wurde, nicht unbedingt zu
einem spateren Zeitpunkt zur Verfugung stehen rnüsse: Der Unferricht enthalt eine

Vielzahl von Sprachelernenten, nur brauchen diese nicht linear vermittelt werden. Im

Grunde kann jede Unterrichtsstunde eine in sich geschlossene Einheit sein. Diese

MaBgabe betrifft in erster Lime die musischen Elernente, die ja den grOBten Teil der

Unterrichtsaktivitaten ausmachen. Die punktuelle Charakteristik schlieRt jedoch
Ansatze einer gewissen Sprachsysternatisierung nicht aus, vor allem wenn sich
diese als wOnschenswert und motivierend erweist: Auch ein reines Gramrnatiktherna

kann - als Sprachspiel - SpaR machen. Ober das Prinzip des Obertragenden und wie-

derholenden Lernens, das für das Grundschulalter Oberaus wichtig ist, laRt sich in
spielerischen und kreativen Obungszusammenhangen die allrnahliche Verfugung
Ober Wortschatz und Strukturen steigern, vorausgesetzt dieser Fortgang wird von in-

haltlichen (thernatischen, situativen) Merkrnalen bestimmt.

Motivation

Der Fremdsprachenunterricht soil sich an Neugier und Interessen der Kinder ori-
entieren. Dieses Prinzip erfordert einerseits eine positive, hurnorvolle und aufrnun-

ternde Lernatmosphare, andererseits - aufgrund der begrenzten Konzentrations-
fahigkeit des Grundschulkindes - eine abwechslungsreiche, handlunporientierte und

anschauliche Untenichtsgestaltung. Eine Vielzahl von Medien (von der Handpuppe
bis zum Bilderbuch) ist notwendig, urn die Phantasie der Kinder anzuregen und die

Unterrichtsthemen lebendig zu vergegenstandlichen, handele es sich nun um ver-
traute, lebensnahe Situationen der GrundschOler oder um Elemente des anderen
Landes oder urn phantastische, irreale Inhalte. Nicht zuletzt erwachst in der Grund-
schule Motivation daraus, daR 'Produkte' der frOhen Zweitsprachenarbeit (Lieder,

Tanze, kleine Theaterstücke, Dialoge etc.) bei Schulfesten, Begegnungen, Projekt-
tagen etc. prasentiert werden kOnnen - Motivation durch Erfolgserlebnisse!

Spielorientierung

Dem Spiel kommt in seiner ganzheitlichen, kreativen Ausrichtung eine Funktion zu,

die weit Ober die einer bloBen rnethodischen Variablen hinausgeht (= langfristiger
Lerngewinn!). Zweitsprachenarbeit in der Grundschule ist deshalb - in ethymologi-

scher Urndeutung von Wittgensteins Wort - Anleitung zum groBen 'Sprachspiel'; ihre

Phanornenologie stellt sich dar als eine Kette spielorientierter Handlungsformen:
Gesellschaftsspiele, Szenarios, Geschichten, Lieder, Reirne, Dialogszenen, Sprech-

handlungssequenzen, Bilder etc. Spiele haben den Vorteil, daB sie alle Teilnehrner

in die Aktivitat miteinbeziehen und daft Mitmachen als etwas Positives erlebt wird. Im

16
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Gegensatz zu den traditionellen Obungen der SI Stufe, die eher auf der Ebene des
Kognitiven angesiedelt sind, fOrdern Spiele in der Grundschule die Sprache Ober
mehrere Sinneskandle und machen sie, zusammen mit Mimik, Gestik und Ge-
schehenskomponenten, erlebbar. Ober das primar Motivierende hinaus erleichtern
die fremdsprachlichen Spiele der Grundschule das Behalten von Bedeutung: In
dieser Funktion sind sie weniger Mittel zum Zweck, als vielmehr Ziel eines grund-
schulisch konzipierten Lembereichs Fremdsprache.

Ganzheitlichkeit

Daraus ergibt sich, daR frith beginnender Fremdsprachenunterricht sinnenreich sein
muR. Der Bezug zur Pestalozzischen Lernvorstellung ('mit Kopf, Herz und Hand') ist

ebenso gegeben wie der AnschluB an die Vorstellung eines praktischen Lernens,
das sich in der Realität seines Anwendungsbezugs verwirklicht ('Begegnungsspra-

chenkonzept'). Im Grunde ist dieser Unterricht eine besondere Form des musischen

Unterrichts, der in sich konstitutiv die Elemente einer zweiten, anderen Sprache ver-

eint. Musische Elemente (z.B. Ma len, Singen) verankern die von ihnen transportierte

Fremdsprache im Gesamtspektrum der Schillerpersonlichkeit - motorisch-kOrperlich,

geistig-affektiv, intellektuell-praginatisch - , und sie ermoglichen ein hohes MaR an

Selbstbeteiligung und Eigenschdpfung. Auf diese Weise wird einerseits die

VerfrOhung einer intellektuell-Iinguistischen Sprachausrichtung - als grundschul-
unspezifisch - vermieden und wird andererseits sichergestellt, daR die Schiller zu ei-

ner Vielzahl von Erfolgserlebnissen gelangen: Musische Elemente, z.B. Lieder, er-

lauben ihnen ja jeweils einen langeren, gefuhrten Aufenthalt in der Fremdsprache.

Die auf ganzheitiiches Lernen gerichtete Sinnlichkeitsdimension konkretisiert sich in

Lernmaterial, wenn z.B. (wie in der Grundschulmethode Viens voir') 'Arbeitsbogen'
far die FranzOsischarbeit 'zum Anmalen, Ausschneiden, Z.Iordnen, Raten' angeboten

werden und bei ihrer nicht primar auf die Sprachstruktur gerichteten 'Bearbeitung'
eine Rifle von sprachlichen Lernanlässen bieten. Der Begriff 'Spracharbeit' wird in
der Grundschule im Sinne Célestin Freinets gebraucht - er ergibt sich aus dem Kind-

Sach-Bezug .

Handlungsbezug

Fremdsprachenunterricht in der Grundschule ist handlungs- und gesprachsorientiert.

Die verwendete Unterrichtssprache sollte sehr einfach sein und den Kindern auf-
grund standiger Wiederkehr nahegebracht werder. Auf diese Weise kann die Be-
ziehungsdimensiori des Unterrichts, die kir jüngere Schiller noch von groRer Bedeu-

tung ist, zur Anbahnung und Realisierung von Primärkommunikation genutzt werden.

Gleichwohl ist die Fremdsprachenarbeit der Grundschule nicht in erster Linie

I '1



15

produktionsorientiert, so wie sie nicht in erster Linie auf eine auch sprachlich zu
bewältigende reale Kommunikationssituation gerichtet ist. Der Unbeftingenheit des
Grundschulkindes, sich auch bei begrenzten verbalen Ausdrucksmoglichkeiten zu
auflern, entsprechen vielmehr Handlungsformen, die eine Gewohnung an den Kiang

der Sprache (Betonung der rezeptiven Kompetenz) und ein SichmitreiRenlassen vom

situativen Zusammenhang (Handlungsaspekt) ermöglichen. Zu diesen Hand lungs-

formen gehoren Rollenspiele (bzw., auf einer weiteren Projektionsebene, Puppen-
spiele) als Vor und Nachbereitung tatsachlicher oder fiktiver Begegnungen, aber
auch vor allem die Vielzahl altersgernailer Sprechanlässe in kleinen Dialogen und
szenischen Darstellungen, wie sie der Unterricht selbst ergibt. Sie mOssen heiter,
angstfrei, humorvoll, ermunternd - eben grundschulgemafl - gestaltet werden.
Handlungsbezuge schlieflen dann immer auch ein hohes Mall an zielsprachlicher
Einsprachigkeit ein und begünstigen eine - in diesem fruhen Alter besonders
gende - positive Einstellung der anderen Sprache und Kult..- gegenOber: die daraus

sich ergebenden interkulturellen Transferwirkungen dOrften g..)trachtlich sein.

Themenorientierung

Die frühe Spracharbeit ist nicht in erster Linie auf die Struktur der Fremdsprache
gerichtet, sondern auf Inhalte, Themen und Situationen, sofern sie die Neugier des
Grundschulkindes auf die andere Welt, von der der Fremdsprachenunterricht erzahlt,

befriedigen mOchte. Dieser Orientierung dienen z.B. Aufbau und Ausbau von Sinn-
bezirken durch Wortfelder, in denen die wehselseitige StOtzfunktionen von WOrtern

vor allem in konkreten Bedeutungsfeldern und Oberschaubaren Wortfamilien genutzt

werden kann. Solche Zusammenstellungen fördern die kindliche Wahrnehmungs-
freude und stellen zugleich sicher, dal?, der Unterricht einer konzentrisch-themati-

schen (und nicht linear-linguistischen) Anordnung folgt. Prinzipiell ist ein thematisch-

situatives Curriculum sprachlich nicht festlegbar - je nach Kontext und Thema (und
gewahltem Text) fallen ja andere Sprachetemente an. Die Themenbereiche, die Mr

jungere Schuler wichtig sind (z.B. Spielhandlungen, emotionale Beteiligungen,
Kontakt- und Verhaltensregelungen etc.), lassen sich dagegen festlegen: Sie steuern

Aufnahme und Wiederverwendung von Sprachteilen und bilden in ihrer Gesamtheit
ein Themen- und Sprechaktraster, mit dessen Hilfe sich 'beliebige' Augerungen im
Unterricht vermeiden und stattdessen die Kinder besonders interessierende auswah-
len lassen.

Handreichungen und Lehrwerke Mr die frühe Spracharbeit enthalten inzwischen
mehr oder weniger die gleichen Themenübersichten (so, im folgenden, das Beispiel

FranzOsisch in Baden-WOrttemberg nach dem letzten Lehrplanentwurf): Kommuni-

kation (Gruaformeln austauschen, sich vorstellen, nach dem Alter fragen und ant-
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worten, nach dern Befinden fragen und darauf antworten, sich entschuldigen, urn
einen Gegenstand bitten, sich bedanken, WOnsche und Aufforderungen ausdrOcken,

Informationen einholen und geben, GiOckwOnsche aussprechen, telefonieren); In der

Schule (Schulsachen, Klassenzimmer, Zahlen, Farben, Stundenplan); Freizeit

(Aktivitaten, Spiele, Freunde); Tiere (meine Haustiere, auf dern Bauernhof, im Zoo,

im Zirkus); Das Jahr (Ka lender, Wochentage, Monate, Jahreszeiten, Uhrzeiten,
Wetter); Feste feiem (Geburtstag, Feste im jahreszeitlichen Ablauf); Essen und
Trinken (auf dem Markt, im Superrnarkt, in der Backerei, Metzgerei etc., Mahlzeiten,

im Restaurant); Daheim (meine Familie, so wohne ich); Korper (Gesicht, Korper,
Kleidung, krank sein); Unterwegs (Besuch in der Partnerschule, bei meinem franzO-

sischen Freund, Besuch in einer Stadt in Frankreich, Ferien, Verkehrsmittel).
Die prirnar thematische Orientierung bietet auch den für das Grundschulalter wichti-

gen Anreiz durch SprachOberfluB, durch den das Kind im Unterricht reichlich umge-

ben werden soil. Gerneint ist damit, dell in der Sprachlernsituation - analog zurn
Mutter-Kind-Verhältnis - sprachlich sehr viel hinein gegeben werden mua, damit sich

dann, schlietiich, das Sprachrichtige ereignet. Dazu bedarf es, auf Seiten der
Lehrer/innen, einer spezifischen Erzahlkompetenz, in der fremdsprachliches Verrno-

gen und grundschulpadagogische Einstellungen harmonisch miteinander verbunden

sind.

Integration
Je nach FrOhbeginnkonzept (ob sprachlehrgangsorientiert oder curriculumorientiert
oder bedurfnisorientiert oder soziokulturell orientiert oder in Language-Awareness-

Ausrichtung) wird diese thematische Ausgestaltung, bei gleichen grundschulpad-
agogischen Pramissen, anders ausfallen. Die grolle Perspektive ist die definitive
Verankerung des Lernbereichs Fremdsprache im Lehrplan eller Grundschulen, der

dadurch verandert und interkulturell erweitert wird. Die verschiedenen Optionen
machen unterschiedliche methodische Schwerpunktsetzungen notwendig: Ob zu-
satzliche Unterrichtszeit (wieviel?) mit eigenem Inhaltsprofil ausgebracht wird oder
eine Integration der Fremdsprachenarbeit in die vorhandene Unterrichtszeit (in
welchen Zeitbemessungen?) erfolgt oder ob eine Mischung aus Integration und
zusatzlicher Unterrichtszeit gesucht wird - jede dieser Fragen tangiert Ober die Schul-

und Unterrichtsorganisation auch die Methodik. Dabei hat es den Anschein, als

erfOhren die integrativen und gemischt-integrativen Ansatze in der gegenwartigen
Diskussion eine gewisse Praferenz, artikuliert sich in ihnen doch die Problematik, wie

die Faktoren Zeit/Belastung und Geld durch die Verbindung von Frerndsprachenun-

terricht und Inhalten der Grundschulfacher auyehoben bzw. entscharft werden
kOnnen. Letztlich geht es urn die Frage, ob der frOt Fremdsprachenunterricht in der
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Grundschule als bilingualer Unterricht gefahrt werden kann oder soil. Far eine solche

Losung liegen in Deutschland Erfahrungen allerdings bislang noch nicht vor, und
auch die vorsteheriden Ausfahrungen beziehen sich weniger auf das integrative
Konzept. Diese Tatsachenfeststellung sprache far Konzepte, den frahen Fremdspra-

chenunterricht als Begegnungssprachenunterricht mit konkreten r3rtnerkontakten
anzubieten.

Weiterfahrung

Die weiterfahrende Schule mu rl. sich auf den neu eingefahrten Lernbereich einstel-

len, indem sie vorhandene Spracherfahrungen von Grundschalem anerkennt und
nutzt, indem sie den Spracherwerb in der Grundschule als in sich sinnvoile Tatigkeit

begreift und indem sie sich urn eine gegenseitige Abstimmung der Unterrichtsprinzi-

pien/Medien zwischen Grundschule und SI-Stufe bernaht. Das heillt: Die Frage der
Weiterfahrung (nach dem Grundsatz: 'Eine frail begonnene Fremdsprachenarbeit

sollte auch in der SI-Stufe fortgesetzt werden kOnnerf) richte sich zu allererst an die

weiterfahrende Schule. Grundsätzlich gilt, dail Grundschaler, die zwei Jahre lang (ab

der dritten Klasse) mit einer Fremdsprache in Kontakt waren, nicht mehr als tabula
rasa in die weiterfahrende Schule kommen. Sie sind nicht mehr monolingual fixiert,
sondern besitzen, als Folge grundschulgernafler Zweitsprachenarbeit, ein kultur-
kundliches, sprachliches und interkulturelles Wissen, auf das die SI-Stufe, in einem
Prozeil thematischen und metasprachlichen Nachfragens und Sichvergewisserns,
zurackgreffen kann. Dabei ist es nicht unbedingt zwingend (so wanschenswert das

sein mag!), daf1 Grundschulfremdsprache end erste Fremdsprache der SI-Stufe
(=Fundamentalsprache nach der Wortgebung der 'Homburger Empfehluegen')
identisch sind: Gerade weil der Fremdsprachenunterricht der Grundschule nicht
primar auf die Sprachstruktur, stattdessen aber auf das Psychologisch-Methodische,

auf das Schaffen von Motivation und emotionale Bereitschaft, auf das spielerische

Einaben von Sprachhandeln abzielt, konstituiert er einen eigenständigen Anteil des

Grundschulcurriculums: Durch ihn erhalten Grundschaler die zusatzliche Qualifika-
tion einer Internationalismusausrichtung, die in der nachfolgenden Fremdsprache,
welche immer das sein mag, zugrunde gelegt werden mull. Die Forderung nach
innovativen Auswirkungen auf die Didaktik und Methodik der SI-Stufe mull in Marl-
nahmen der Fortbildung, der fachlichen Vermittlung und vor allem der Medienherstel-

lung (einsch(iefIlich Lehrplanarbeit) einmünden, damit klar wird, wie die Arbeit an der

neu beginnenden Fundamentalsprache, bei Fortwirken des Begegnungssprachenpa-
radigmas der Grundschule, zu gestalten ist.
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Zur Einfithrung des Lernbereichs Fremdsprache

Vertreter der Facher Enghsch und FranzOsisch an den Hochschulen des Landes
Baden-Wurttemberg haben mit Schreiben vom 2. MArz 1994 die Absicht des
Ministeriums für Kultus und Sport begrullt, im Schuljahr 1994/95 mit der Einfuhrung
des Lernbereichs Fremdsprache in den Grundschulen des Landes zu beginnen. Im

einzelnen weisen die Fachvertreter, zu denen auc:h die entsprechenden Mitglieder

der Lehrplankommissionen Englisch bzw. FranzOsisch in der Grundschule geharten,

auf folgendes hin:

Die Forschungen zum Bereich des frOhen Fremdsprachenunterrichts sind inzwischen weit

fortgeschritten. Eine Vielzahl von Fragen zum kindlichen Fremdsprachenlernen konnte ge-

klart werden. Materialien und Lehrwerke wurden erprobt und liegen, zumindest kir die

grofen Fremdsprachen Englisch und Franzosisch, zur Auswahl der Schulen bereit. In Be-

zug auf die Methodik dieses Unterrichts wurden verschiedene Modellvorstellungen formu-

liert, die je nach Land unter.z.hiedlich ausfallen können, aber gleichwohl in ihren Inhalten und

Verfahren wohldurchdacht auf Ergebnissicherung gerichtet sind. Für Baden-Wurttemberg

scheint sich, in der gegenwertigen Situation, eine Mischung aus den Konzepten 'Begeg-

nungssprachenunterricht', 'integrativer Ansatz' und 'Lehrgangsunterricht' anzubieten.

Die Zielperspektive ist die generelle Einfuhrung des Lernbereichs Fremdsprache als eines

obligatorischen Unterrichtsfaches der Grundschule. Besetzt werden mull der Lernbereich

parallel und nach Wahl der Eltern, Schulen und Gemeinden mit den Sprachen Englisch und

Franzosisch, zu denen sich spater gegebenenfalts, nach regionaler Notwendigkeit, die eine

oder andere weitere Fremdsprache gesellen kann. Das Grenzlandprogramm 'Lerne die

Sprache des Nachbam' sollte von dieser Mallgabe nicht tangiert werden. Angesichts der

angespannten Haushaltslage und der noch nicht etablierten Ausbildungsganue an den

Padagogischen Hochschulen schlagen die Vertreter der beiden Fachschaften einen Stu-

fenplan der EinfOhrung des neuen Lembereichs vor:

1 Die beiden Fremdsprachen Englisch und Franzosisch werden an einer grofleren Zahl

ausgewahlter Grundschulen des ganzen Landes angeboten. Die Lehrkonzepte Heger' in

den nun fertiggestellten Handreichungen vor. Den in dieser Phase beteiligten

Lehrer/innen werden ausreichende Fortbildungsmoglichkeiten zur Entwicklung ihrer

sprachlichen und didaktischen Kompetenz angeboten: Dail dies flachendeckend moglich

ist, konnte im Programm 'Lerne die Sprache des Nachbam' erprobt werden. Zeitgleich

mit der EinfUhrung werden die Ausbildungsgange an den Padagogischen Hochschulen

(Schwerpunkt Grundschule mit Englisch bzw. Franzosisch) eingerichtet, damit nach einer
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Zeit von ca. drei Jahren ordentlich ausgebildete junge Lehrer/innen zur VerfUgung
stehen.

2 Ausweitung des Fremdsprachenangebots an einer reprasentativen Anzahl von Schulen

des ganzen Landes. In dieser Phase werden die Handreichungen revidiert und zu starker

operationaien Lehrplanen ausgebaut, die die AnschluBmtiglichkeiten zur Sekundarstufe I

deutlicher werden lassen.

3 Der Lernbereich Fremdsprache wird in alien Grundschulen des Landes obligatorisch und

nach in Lehrplanen begrUndeten Inhalten und Verfahren zumindest in den beiden

Fremdsprachen Englisch und Franzasisch unterrichtet. Der obligatorische Lembereich

kann als Ergebnis der dreiphasigen, begleiteten Entwicklung andere Inhalte und Ver-

fahren zugrunde legen als beispielsweise die nun beginnende erste Phase. Dieses

Zielkonzept ist in einer didaktischen Kommission zu erarbeiten, die zu Beginn der ersten

Phase der Einftihrung eingerichtet wird und in der die Schulverwaltung und die Hoch-

schulen zusammenarbeiten.

Die Vertreter der Padagogischen Hochschulen sind, wie schon zuvor, bereit, Sachverstand

und Engagement in eine solche didaktische Kommission einzubringen.

Das Ministerium far Kultus und Sport hat zu diesen Ausführungen bis1ang keine
Stellungnahme bezogen.
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Aspekte des Engiischiernens in der Grundschule:
Zur Konretisierung eines "neuen" Lernbereichs

Hartmut Breitkreuz

Im Lernbereich "Englisch in der Grundschule" kann Baden-Wurttemberg im Jahre

1994 auf eine dreitligjahrige Schulversuchstradition zurOckblicken, die auch heute
nicht abgeschlossen ist. An den ersten baden-wOrttembergischen Pilotversuch mit
Englisch an der Universitatsversuchsschule Tubingen, der Grundschule auf der
Wannel im Jahre 1964, schlossen sich bis heute Versuchsprojekte zu "Englisch in
der Grundschule" in einer beachtlichen Folge an. Diese Entwicklung ist von mir in ei-

nem getrennten Dokumentationsbeitrag dieses Hefts Englisch an Gmndschulen in

Baden-WO fttemberg: Dokumentation der Entwicklung eMes "neuen" Lembereichs

(S.31-34) festgehalten, ohne Anspruch auf letzte Vollstandigkeit erheben zu wollen.

Danach steht fest, dea die baden-wOrttembergischen Schulversuche zum Grund-
schulenglisch sogar inzwischen !anger andauern als die hessischen Versuche
("Kasseler Modell"), die 1961 an Kasseler Grundschulen einsetzten2 und nach 28
Jahren ihren Schulversuchsstatus beenden konnten. Nach Abschlufl der ersten Pi-

lotphase "Englisch in der Grundschule" 1974 hat der baden-wOrttembergische Kultus

in den letzten zwanzig Jahren die notwendige Reform der Grundschule durch
Schaffung eines "neuen" Lernbereichs Fremdsprachen verschleppt. Als "Kronzeu-
gen-Beweis" mullten fehlende Ressourcen herhalten, ein Zirkelschlia, den jungst R.

Bolling in seinem Beitrag zur Sparpolitik im Bildungswesen als "vergessene Lektio-
nen der Geschichte" gebrandmarkt hat.3 Ironischerweise hat sich mit M. Rux ein

Vertreter der baden-wUrttembergischen Kultusburokratie zu Wort gemeldet und in

einem Aufsatz Ober "Sparen und Kaputtsparen" im Bildungssektor bedenkenswerte
Oberlegungen angestellt.4 Sie sollten den bildungspolitisch Verantwortlichen AnlaR

geben, die "vergessene Reform" der Grundschule durch konkrete MatInahmen im
"Lernbereich Fremdsprachen in der Grundschule" in Baden-WOrttemberg auf den

Weg zu bringen.

23
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Kriterium "Professionalisierung":
Lehrer oder Englischlehrer an Grundschulen

Zur Konkretisierung des "rteuen" Lehrerprofils steht die Klarung der grundsatzlichen
Frage nach der padagogischen urtd/oder fremdsprachenmethodischen Professio-

nalitat kunftiger Grundschullehrer zur Diskussion; hierzu zahlt auch die sprachprak-

tische Beherrschung der Frerndsprache bis zur Norm einer near-nativeness, ein
Anspruch, der im Rahmen der Begleituntersuchung zum Osterreichischen "Lollipop-

Projekt" (Schulversuch tit:if der Grundstufe I") bestatigt wurde.5 Das zen-
trale Kriterium der "Professionalisierung des Fremdsprachenlehrers", d.h. des
fachrnethodisch und sprachpraktisch gut ausgebildeten Englischlehrers für
Grundschule, soil hier nicht durch allgemeine Postulate zum Lehrerprofil beschrie-
ben, sondem Ober eine empirische Analyse von zwei Unterrichtssequenzen aus dem
Lernbereich Fremdsprachen konkretisiert werden. Es handelt sich sornit urn einen
wichtigen Baustein Mr die Konstituierung des "neuen" Lembereichs Fremdsprachen
in den Klassen 3 und 4 im Kontext des bildungspolitisch Realisierbaren.

Klärung der Voraussetzungen eines Falibeispiels

Den Ausgangspunkt fur die durchgefuhrte Aspektanalyse bildet die Behandlung ei-
nes action song irn Rahrnen von zwei verschiedenen Unterrichtssequenzen.6 Fach-

didaktisch sei zunachst angemerkt, dal!, action songs als typische Bewegungslieder

und der Sondertyp des cumulative song, bei dessen Durchfuhrung das Lied (durch

hinzufügende Aufzählung nach jeder Strophe) die Form eines Kettenliedes annimrnt,

zum festen Liedinventar auf der Primarstufe zahlen.7 Das als Fallbeispiel gewahlte
Lied "Head and Shoulders" rechnet zu den Klassikern unter den action songs und
gehort im angelsachsischen Sprachraum einem weitverbreiteten Liedtypus an, bei
dem Sing- und Bewegungsgestaltung eine Einheit bilden. Im Sinne ganzheitlichen

Lemens unterstOtzt die Kombination von Singen und action sequences beim
Grundschulkind fremdsprachliches Lernen nachhaltig.

Hr ein vergleichendes Analyse-Verfahren eignen sich die beiden Video-Unter-
richtssequenzen mit dem titelgleichen action song in besonderer Weise: In beiden
Fallen steht der unterrichtsmethodische Urr gang mit 1. em action song "Head and
Shoulders" im Mittelpunkt, der zum Zeitpunkt der Vidco-Dokumentation die erste
Erarbeitungsphase von Melodie und Liedinhalt durchlaufen hat. Wahrend der Video-
Produktion Nr. 94/020 das nordrhein-westfalische Fremdsprachenbegegnungskon-

zept (Begegnung mit Englisch) zugrundeliegt5, das den Lehrgangscharakter zu-
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gunsten von Begegnungslernen in Form eines blollen Gelegenheitsunterrichts auf-

gegeben hat9, basiert die Video-Produktion Nr. 93/007b1 auf dem seit Beginn der

siebziger Jahren praktizierten und weiterentwickelten Konzept mit Lehrgangsorien-

tierung (far Englisch im dritten und vierten Schuljahr) das eine mehr systematisch

angelegte Fremdsprachenvermittlung in der Grundschule favorisiert10. 1m vorliegen-

den Fallbeispiel bietet das relativ neue Unterrichtswerk Here We Go von G. Gompf

und R. Fromm eine solche Lehrgangsorientierung. Es verwundert daher nicht, dari

der action song "Head and Shoulders"in Band 2 von Here We Go (S. 39) enthalten

ist und dem Englischlehrer gleichzeitig auf Audiokassette in einer ansprechenden

musikalischen Version far die unterrichtliche Präsentation zur Verfugung steht11

RI!. die Vergleichsanalyse zur Professionalisierung des Englischlehrers in der
Grundschule erscheint zunächst das Kriterium der Altersgern51iheit von Bedeutung,

da der ,iction song "Head and Shoulders" in der Video-Produktion Nr. 94/020 von

einer 3. Klasse, jedoch in der Video-Produktion Nr. 93/007b1 von einer 4. Klasse zur

Darbietung kommt. Der Unterschied in der Klassenstufe spielt aber Mr die empiri-

sche Analyse der beiden Unterrichtssequenzen eine untergeordnete Rolle, weil sie

sich prim& auf einen fertigkeitsorientierten Vergleich sowie die methodischen Skills

und deren Wirksamkeit konzentriert.

Evaluierung der Unterrichtesequenz "Head and Shoulders"

Die Video-Produktion Nr. 94/020 entstand im Zusammenhang mit einer wissen-

schaftlichen Hausarbeit12, in deren Rahmen die beigefilgte Video-Unterrichtsdoku-

mentation aus Referenz- und Beweisgranden beim AVZ inventarisiert wurde. Sie

entstand an der Grundschule Rehme-Oberbecksen in Bad Oeynhausen13. Unab-

hangig von diesem Unterrichtsvorhaben wurde in den Studios des AVZ im Rahmen

einer Gemeinschaftsproduktion mit dem Fönierverein far frahes Fremdsprachenler-

nen: Kinder lemen europaische Sprachen e.V. ein Unterrichtsvideo mit dem Ge-

samttitel Lieder, Reime, Spielszenen zum Thema "Body"14 mit einer vierten Grund-

schulkInsse der Goetheschule aus Darmstadt hergestellt15. In beiden Video-Pro-

duktionen bildet der action song "Head and Shoulders" jeweils die erste Unterrichts-

sequenz.
Das selbst entwickelte Analyse-Grobraster unter dem Aspekt der Professionalisie-

rung von Englisc;llehrern in der Grundschule stellt sechs allgemeine und acht spe-

zielle Auswertungsaspekte in den Mittelpunkt des Unterrichtsvergleichs. Als tertia

comparationis dienen dabei die beiden fremdsprachendidaktischen Grundkonzepte

der Fremdsprachenbegegnur^ (in Nordrhein-Westfalen) und der Lehrgangsorientie-

rung16jeweils für Englisch in der Grundschule.

2 b
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VIDEO-AUSWERTUNG DES ACTION SONG "HEAD AND SHOULDERS"
Assessment Chart zu zwei VideoUnterrichtssequenzen Urn Vergleich)

I. Generelle Auswertungsaspekte
Assessment/Bewerteng

urn Ve gleich)

Unterrichtssequenz Head
and Shoulders aus der
Video-Produktion
Nr. 94/020

1. Fremdsprachendidaktisches
Grundkonzept

2. Motivation

3. Aufmerksarnkeit

4. Methodische Variation

5. StOrfaktoren

6. Musikalische Qualität
H. Spezielle Auswertungsaspekte

1. Situative methodische Umsetzung

2. Schulerbeteiligung

3. Lehrerengagement

Fremdsprachenbegeg-
nungskonzept (Begegnung
mit Englisch)

gestort

gestreut

gering

durchlaufend

weniger Oberzeugend

Unterrichtssequenz Head
and Shoulders aus der
Video-Produktion
Nr. 93/007b1
Lehrgangsorientiertes
Konzept (Englisch in
Kiasse 3 und 4)

natOrlich; hochmotiviert

groe), deutlich vorhanden

durchgängig vorhanden

keine

gut

4. Aufstellung der Klasse beim action
song

5. Mt isikalische Begleitung des action
song

6. a) Unterrichtssprache (Schüler)

b) Unterrichtssprache (Lehrerin)

7. Unterrichtliche Lehrerhilfen

8. Anderungen des action songs
(Text- oder relodieliodifizierungen)

nicht Oberzeugend

gut, tells geringer

spOrbar, aber nicht
durchglingig auf Schiller
wirksam
Kreisform, L. sitzt
autterhalb des
SchOlerkreises

Begleitung mit Gitarre

ml Aussprachefehlern

teils iMilerhaft; teils
Verwendung ties
Deutschen
teilweise Ausweichen
auts Deutsche

lm Text 1st toes far feet
ausgetauscht; die
versuchte Einbringung
einer Oberstimme wlrkt
störend.

Oberzeugend

sehr gut; intensiv

Oberzeugend;
schOlerwirksam

Kreisform, L. steht mit im
SchOlerkreis

ohne MusikBegleitung

korrekte Aussprache,
aber teilweise s-Qualittit
in knees, toes, nose
falsch
meist vorbildlich

verwendet durchgangig
die richtigen classroom
phrases
textgetreu;
melodiekonforrn
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Aus dem Vergleich der beiden Unterrichtssequenzen ergibt sich im einzelnen fol-
gendes Ergebnis: Dia Lerner-Motivation auf die Fremdsprache Englisch ist bei Ge-

legenheitsunterricht nach dem Begegnungssprachenkonzept aberraschenderweise
relativ gering anzusetzen; sie wird vom unbefangenen Betrachter sogar als leicht
gestört eingeschatzt. Im Gegensatz dazu findet beim Unterricht nach dem Lehr-
gangskonzept ein naftirlicher, d.h. offener Umgang mit der Fremdsprache siatt, weil

die Motivation durchgangig als hoch eingestuft wird; die Englischlernenden zeigen

sich in der Fremdsprache auflerungswillig, hochmotiviert und gleichzeitig diszipliniert
bei der Durchftihrung des action song. Die Aufmerksamkeits- bzw. StOrfaktoren
verstarken sich negativ beim Unterricht nach dem Begegnungskonzept, beim Lehr-
gangskonzept bleiben sie durchgangig positiv wirksam. Auffallig erscheint die gerin-

ge methodische Variation im Verfahren nach dem Begegnungssprachenkonzept, die

auf offensichtliche Ausbildungsdefizite im fremdsprachenmethodischen Bereich zu-

ruckweisen, wahrend beim Lehrgangskonzept die methodische Flexibilitat besticht.

Dem entspricht bei den speziellen Auswertungsaspekten die insgesamt unbefriedi-
gende situative methodische Umsetzung beim Begegnungslernen, wahrend beim
lehrgangsorientierten Fremdsprachenlernen dieses Unterrichtskriterium Oberzeugend

zum Tragen kommt.
Ein ahnlicher Kontrast ergibt sich aus dem Assessment des Lehrerengagements
beider Fremdsprachenkonzepte. Zwar vermittelt die Schillerbeteiligung im Begeg-
nungskonzept einen durchaus positiven Eindruck, ist aber nicht immer sachbezogen.

Demgegenuber hebt sich die Beteiligung der Englischlernenden am Unterricntsge-
schehen durchweg als gegenstandsorientiert ab. In der Sozialform wirkt die Sitzpo-

sition der Lehrenden augerhalb des Singkreises beim Begegnungskonzept uninte-

griert, wahrend Mrs. Becky - die deutsche Englischlehrerin tritt wie die Kinder mit
englischem Namen auf - beim lehrgangsorientierten Konzept von Anfang an in den

SchOlerkreis integriert ist. Zwar erscheint die musikalische Begleitung des action

song mit Gitarre die gunstigere Alternative (Begegnungskonzept), der Verzicht auf

eine solche Matinahme jedoch für die fremdsprachliche und bewegungsmaIlige
Steuerung von Head and Shoulders die bessere fremdsprachenmethodische Ent-
scheidung (Lehrgangskonzept). In der Schulersprache fallen einerseits viele Aus-
sprachefehler beim Singen des action song im Begegnungskonzept auf, die eine
dem Deutschen weitgehend angeglichene Artikulation und Intonation des Englischen

als Befund liefern; andererseits ist die Unterrichtssprache der Lehrerin tells mit

Fehlern behaftet, teils mit spontanen deutschen Einmengungen belastet. Im Ge-
gensatz dazu muf3 der Unterrichtenden, die lehrgangsorientiert arbeitet, eine fast

einwandfreie englische Aussprache unter Verwendung passender classroom phra-

ses attestiert werden; die Schtileraussprache weist eine aberwiegend korrekte Arti-

2
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kulierung der enghschen Lautquahtaten auf, wobei die stimmhafte s-Qualitat in
knees, toes, nose sich beim schnelleren Singtempo falsch zur stimmlosen s-Qualitat

abschleift. Textuell wird in der action song-Version im Begegnungskonzept die
Wendung knees and toes, die insgesamt acht Mal auftauc ht, ohne Begrundung in

knees and feet abgewandelt17. Der Versuch, eine Oberstimme an einer Stelle einzu-

bringen, millingt, weil die Schaler diesen Vorgang mehr als eine Art 'Jux-Variante'
auffassen. In der Version mit Lehrgangsorientierung bleibt Text und Melodie von
Head and Shoulders wie im Original erhalten.

Eine Video-Auswertung der beiden Unterrichtssequenzen Head and Shoulders ware

unvollstandig, ohne ihre Verlaufsschemata der methodischen Einzelschritte zu kon-
kretisieren. Dieser Vorgang wird im folgenden in zwei getrennten Obersichten nach

methodischen Kriterien mit Echtzeit- und Situationsangaben festgehalten.

Analyse der Unterrichtssequenz 'Head and Shoulders" aus der Video-Produktion Nr.
941020, Audio-Visuelles Zentrum der PH Heidelberg (AVZ)

Head and Shoulders: Verlaufaschema nach mothodIschen Kr Hellen

Methodische Elnzelschritte
Lfd.
Nr.

Echtzeitangabe
min/s/0,1 s

Unterrichtssituation Lehrer-/SchOleraktivitat Modien-
einsatz

1 00 : 01 : 02 Aufstellung in gainer Ecke
des Klassenraumes

Lehreransage:
L: ROckt mal 'n Snick

nach oben.
S: petit] Mensch! (mit

LOrmkulisse)
L (in den Larrn): Jetzt

geht's los.
2 00: 07 : 2 Enge Aufstellung der

Scholar in Kreisform (L.
aullerhalb des Kreises)
Version 1: Singen von
Head and Shoulders

L: Tsth. Elm, zwel. drei,
vier. Singen des action
song (langsam) mit
Ausfuhrung der Bewe-
gungen.

Gitarre/
Singen
(mit
actions)

3 00 : 36 : 2 Version 2: Singen von
Head and Shoulders (ohne
Ansage)

Singen des action song
(etwas gesteigertes Sing-
und Aktionstempo)

Gitarre/
Singen
(mit
actions)

4 00 : 50 : 3 Version 3: Singen von
Head and Shoulders (ohne
Ansage)

Singen des action song
(schnelleres Sing- und
Aktionstempo)

Gitarre/
Singen
(mit
nctions

5 01 : 02 : 6 Version 4: Singen von
Head and Shoulders (ohne
Ansage)

Singen des achon song
(noch hOheres Sing- und
Aklionstempo)

Gitarre/
Singen
(mit
actions)

8a

6b

01 : 13: 7

01 : 26 : 5

Ausklang und Ubergang
zur nrichsten Unter-
richtssequenz

Lehreransage

L: stellt Irn Hintergrund
Gilarre zur Seite;
chaotlsches SchUsrver-
halten mit Unruhe
L (fordert zum Hinsetzen
auf dem Boden auf): Sit
down.

Gesamt-Echtzeitangabe der Unterrichtssequenz II: 01 : 28 : 5

BEST COPY AVAILABLE 28
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In der Unterrichtssequenz "Head and Shoulders" aus der Video-Produktion Nr.
94/020, die das Begegnungssprachenkonzept zur Grundlage hat, gliedert sich das
Verlaufsschema in sechs methodische Einzelschritte, die teilweise wegen des rasan-

ten Sing- und Aktionstempos ineinander Obergehen; dieser Vorgang Iat sich in den

Unterrichtssituationen 3, 4 und 5 nachweisen. Nach erfolgter Kreisaufsteffung wird

der action song "Head and Shoulders" mit gleichzeitiger Ausfuhrung der typischen
Bewegungen (actions) gesungen. Einziges Mittel methodischer Variation ist das

Erhöhen des Singtempos. Bis auf die abschfieRende Lehrer-Aufforderung ("Sit
down, erfolgen alle anderen Ansagen auf deutsch; eine verbale Interaktion - zumal

in der Fremdsprache - wird nicht angebahnt. Aullerdem hat die Unterrichtende mit
Disziplinschwierigkeiten in der Lerngruppe zu kampfen, in der zwei verhaltensauffäl-

lige Kinder die padagogische Situation erschweren. Die extreme zeitliche Kurze der

Unterrichtssequenz von weniger als zwei Minuten deutet auf unterrichtsmethodische

Defizite hin.
I,. 14 \ L.,.

Europa im Buick: Fremdsprachen ab Kiasse 3?
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Analyse der Unterrichtssequenz "Head and Shoulders" aus der Video-Produktion
Nr. 931007b1, Audio-Visuelles Zentrum der PH Heidelberg (AVZ)

Head and Shoulders: Verlaufsschema nach methodIschen Kriterien
Methodische Einzelschritte

id.
Nr.

Echtzeitangabe
min/s/0,1 s

Situation Lehrer-/SchGleraktivitat Medien-
einsatz

1 00 : 00 : 4 Titelvorspann Auftakt: Erkennungsmelodie Schrift-
einblen-
dung/
Musik

2 01 : 07 : 08 Warming up-Situation (in
Kreisform)

Begr011ung der Klasse auf
englisch

3 01 : 17 : 4 Einleitende Lehrerartsage L: Let's begin with a
song today.

4 01 : 22 : 1 Einstimmung auf den action
song

Einspielung der Melodie
L: First, we listen to the

tune
(ohne Bewegungen)

Tontra-
ger:
Musik
(Lied)

5 01 : 30 : 4 Erster Umgang mit dem action
song

"Stumme"Ausfahrung der
Bewegungen
L: Do the actions.

Tontra-
ger:
Melodie

6 01 : 54 : 9 Anleitung vor dem ersten
Singen

Gerneinsames Singen
L: LeCs sing it softly and

slowly together.

Singen

7 02 : 17 : 6 Singen von Head and
Shoulders (leise)

"Gelenktes" Singen
L: Lets sing it whispering ...

Singen

8 02 : 43 : 9 Handlungsorientiertes Singen
(in Kreisform): action
sequence

Singen unter Weglas-sung
eines Wortes, aber mit
Ausfahrung der Bewegungen

Verbale
Interaktion/

8a 02 : 59 : 8 Version 1: Singen von Head
and Shoulders gema8
"Singregel"

L: We can sing it with
nne part missing ...

S: Toes.
L: No toes. Let's do it.

Singen
gemall
"Sing-
reger

13b 03 : 14 : 4 Version 2: Singen von Head
and Shoulders
entsprechend der "Singregel"
Version 3: Singen nach der
"SIngregel"

L: Fino, Jimmy. .

5: No knee (sic).
L: OK.
L: Another idea? -

Michael?
S: No head.

8c 03 : 36 : 6

8d 03 : 56 : 2 Version 4: Singen ent-
sprechend der "Singlegel"
Version 5: Singen gemM
"Singreger (AbschluB)

L: Stephen?
S: No shoulders.
L: And again, Betsy?
S: Nose, no nose.
1: No nose.

Verbale
Interaktion/
Singen
gemarl
"Sing-
regel"

8e 04 : 21 : 9

9 04 : 47 : 4 Singen mit modifizierter
"Singreger schnelleres
Singtempo

Lehreransage:
L: Fine. Now, let's sing it

faster ano faster, but
still sing. It's a song,
ok?

Gesteigertes Sing- und
Bewegungstempo

10 04 : 59 : 2 Singen mit modifizierter
"Singreger Hechst-tempo

L: And again.
Extrem schnelles Sing- und
Bewegungstempo

11 05 : 11 6 Schfullbemerkung L: Thank you. Very well
done. Fine.

Gesamt-Echtzeit der Unterrichtssequenz 1: 05 : 11 : 6
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Ein vallig anderes Bild bietet die Unterrichtssequenz "Head and Shoulders" aus der
Video-Produktion Nr. 93/007b1, der das Lehrgangskonzept zugrundeliegt. Das Ver-
laufsschema der Unterrichtssequenz vollzieht sich in elf deutlich unterscheidbaren
methodischen Einzelschritten. Die Unterrichtssprache bleibt stets im Medium der

Fremdsprache18; eine verbale Interaktion wird in der Unterrichtssituation 8, die sich

nochmals in fOnf methodische Teilschritte untergliedert, ermoglicht. Wohltuend hebt

sich die unterrichtssprachliche und -methodische Kompetenz der Englischlehrerin
vom Vergleichsbefund der ersten Unterrichtssequenz in der Video-Produktion Nr.

94/020 ab. Zusatzlich erhalt die Unterrichtssequenz durch die warming up-Situation

(BegrOaung der Klasse auf englisch) in der Auftaktszene und den Dank an die Klas-

se in der SchluBszene eine methodische Rahmung. Das "gelenkte" Singen genial&

der jeweils neu vereinbarten "Singregel" kombiniert mit action sequences erhOht die

Motivation der Lernenden. Die Echtzeit dieser Unterrichtssequenz weist knapp Ober

ft:1ff Minuten aus. Die vergleichsweise deutlich langere Zeit- und Aufmerksamkeits-

spanne dieser Unterrichtssequenz darf als besonderes Kennzeichen professioneller

fremdsprachenmethodischer Planung und Durchfuhrung gelten.

Aussagewert der Vergleichsanalyse

Im Vergleichsergebnis zeichnet sich qualitativ die Priorität des Lehrgangskonzepts

gegenOber dem Begegnungssprachenkonzept ab, das fachdidaktisch ein Fremd-

sprachen-Gelegenheitskonzept, bildungspolitisch aber ein Verlegenheitskonzept für

die Grundschule darstellt. Die Ergebnisanalyse basiert auf empirischen Unterrichts-

daten, die trotz des Vergleichsverfahrens wissenschaftlich nur den Analysewert einer

unterrichtlichen Stichprobe erfullen. Die Evaluierung geht aber deutlich Ober den
Aussagewert einer traditionellen Unterrichts- oder Lehrprobenbeurteilung hinaus, da

hier neben einem Analyseraster die methodischen Einzelmaanahmen fast minutios

im Sinnt.. des Prinzips der kleinen Lernschritte vorliegen. Der Vorteil der vorgelegten

Vergleichsanalyse besteht in der GegenOberstellung von zwei Unterrichtssequenzen

zum gleichen Gegenstandsbereich, dem action song "Head and Shoulders". Die

abschliegende Gewichtung des Stichprobenvergleichs ergibt, dal?, der unausgebil-

dete oder lediglich fortgebildete Englischlehrer im Rahmen des Begegnungsspra-
chenkonzepts18 in fast alien Auswertungsaspekten qualitative Defizite im fachmo-
thodischen und sprachpraktischen Bereich gegenOber dem protessionell far das lehr-

gangsorientierte Konzept ausgebildeten Fremdsprachenlehrer in der Grundschule

aufweist.
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Kriterium "Working for the Future":
Clearingstelle "Englisch in der Grundschule in Baden-Württemberg"

Zum AbschluB stellt sich die Frage, wie die Arbeit im Lernbereich "Englisch in der

Grundschule" in Bader-Warttemberg weitergehen soil. Dieser Fragenkomplex soil in

eller Vorlaufigkeit pragmatisch beantwortet werden. Als Konsequenz aus der
(letzten) Pilot-Veranstaltung20 zu diesem Lernbereich kam es im AnschluR im Mai
1993 zur Gründung einer Clearingstelle far 'Englisch in der Grundschule in Baden-

Wurttemberg". Die Clearingstelle befindet sich an der Padagogischen Hochschule
Heidelberg und wird dort innerhalb des Fachbereichs II (Englisch) von Prof. H. Breit-

krevz geleitet. Diese Einichtung hat sich zur Aufgabe gestellt, Initiativen far Grund-
schulenglisch in Baden-Wurttemberg zu unterstUten, Aus-, Fort- und Weiterbil-
dungsmaRnahmen mit zu steuern, als Anlaufstelle für Eltern und Grundschullehrer
für Grundschulenglisch zu fungieren, dem Landeselternbeirat, aber auch Bildungs-

politikern oder den Bildungsausschüssen der politischen Parteien beratend zur Ver-

fügung zu stehen. lnsbesondere geh6rt der Kontakt zu künftigen Multiplikatoren/
Fachberatern Mr den Lernbereich Englisch in der Cirundschule mit zu den Auf-
gabenfeldem. Konkret kann die Mitarbeit in der Lehrplankommission für "Englisch in

der Grundschule" sowie die Mitwirkung bei der Ausarbeitung der Ausbildungs- und
PrOfungsordnung fib* künftige Englischlehrer im Grundschulbereich in Aussicht
gestellt werden. Last but by no means least konnte Rahmen der Veranstaltungen

des lnstituts far Weiterbildung eine Kooperation mit dem Forderverein far frilhes
Fremdsprachenlemen erreicht werden, so dell in den vergangenen drei Semestern

Fortbildungsveranstaltungen far künftige Englischlehrer in der Grundschule durch-
geführt werden konnten21. Die Aufgabe der Clearingstelle wird bei flachendeckender

Einführung des ternbereichs "Fremdsprachen in der Grundschule" vermutlich erfüllt
sein.

Anmerkungen

1) (R. Fromm): Schulversuche in der Grundschule. 9. Universitatsversuchsschule Tubingen.
In: C. Fair (Hrsg.), Schulversuche 1965/66, Teil 11: 50 Strukturbelichte (Weinheim,
1967), S. 84-86.

2) (Vol lert et al.): Frühbeginn des Englischunterrichts. 10. Bericht Ober die Versuche an
Kasseler Grundschulen. In: Fair, S. 87-98 sowie R. Martens: Englisch ab 3. Schuljahr.
Vortaufiger Bericht Ober eMen Versuch an Volksschulen und Gymnasien in Kassel.
Berlin, 1964.

3) VgI. R. B011ing: Sparpolitik im Bildungswesen. Vergessene Lektionen der Geschichte. In:
Padagogik 46 (1994), H. 5, 28-30.

4) Rux: Vom Sparen und vom Kaputtsparen. Weviel Bildung wollen wir uns leisten7 In:
Padagogik 46 (1994), H. 5, 6-9.

5) Vgl. R. Seebauer: Untersuchungen zur Lautimitation und Lautdiskrimination bei 6- und
8jahrigen Kindern (mit besonderer Berücksichtigung der Lautsubstitution). In: M.
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Felberbauer/R. Seebauer (Hrsg.), Begleituntersuchungen zum "Lollipop-Projekt".
Schulversuch "Englisch auf der Grundstufe l" (Wien, 1994), S. 3-52, speziell S. 50.
Theorie und Praxis. Texte zur Lehterbildung H.3 (Teil 2).

6) Zum Thema Aspektanalysen von Englischuntenicht vgf. H. Breitkreuz: Aspektanalysen
von Fernsehaufzeichungen. Ein Beitrag zur Lehrproben-Situation. In: Praxis des
neusprachlichen Unterrichts 22 (1975), 95-99.

7) Der deutsche Englischlehrer in der Grundschule erhalt eine grundlegende EinfUhrung
zum action song bei K.-D. Gull: Action Songs. In: H. Bebermeier (Hrsg.): Begegnung mit
Englisch (Frankfurt: Comefsen Scriptor, 1992), S. 58-75. Als Beispiel für einen cumu-
lative song stellt Gull One man went to mow (S. 68-72) vor. Vgl. auch den
praxisorientierten Beitrag von M.L. Alig: Play Yourself Free, Tips zum Spielen und Lemen
mit der englischen Sprache. In: I. Hegele et al.: Kinder begegnen Fremdsprachen
(Braunschweig, 1994), S. 51-66, wo für drei action songs kurze methodische Hinweise
zur unterrichtlichen Behandlung stehen (S. 60-62).

8) Zur Definition und Begrundung des Fremsprachenbegegnungskonzepts vgl. H.

Bebermeier: Begegnung mit einer Fremdsprache in den Grundschulen Nord-Rhein-
Westfalens Beispiel Englisch. In: Die Neueren Sprachen 88 (1989), 411-423 sowie I.
Hegele: Fremdsprachen in der Grundschule. Ein Beitrag zur Erziehung Mr Europa. In: D.
Haarmann (Hrsg.): Handbuch Grundschule. Band 2: Fachdidaktik: lnhalte und Bereiche
grundlegender Bildung (Weinheim, 1993), S. 188-202, besonders S. 192.

9) Ausführlicher hierzu vgl. insbesondere H. Bebermeier: Begegnung mit Sprache(n).
Fremdsprachliche Lemgelegenheiten in der Grundschule. In: Grundschulzeitschrift 6
(1992), H. 56, 10-13 sowie zuletzt H. Bebermeier: Begegnung mit Sprache(n) in den
Grundschulen in Nordrhein-Westfalen. Vom "FrOhbeginn des Englise unterrichts" zur
Begegnung mit Sprache(n). In: I. Hegele et al., S. 33-50.

10)BegrOndete Gegenpositionen werden in folgenden Beitragen bezogen: P. Doyé:
Systematischer Fremdsprachenunterricht vs. Begegnung mit Fremdsprachen. In:

Neusprachliche Mitteilungen 44 (1991), 145-146 sowie 0. GOttlicher/R. Martens:
Fremdsprachlicher Unterricht in der Grundschule. Pladoyer Mr eine systematische
Fremdsprachenvermittlung auf der Grundlage der "Kasseler Schule". In: Praxis des
neusprachlichen Unterrichts 40 (1993), 3-11.

11)Der action song "Head and Shoulders" findet auch in weiteren Unterrichtswerken für
Englisch in der Grundschule Verwendung. Vgl. hierzu U. Kraaz: English - What Fun!
Lehrerhandreichungen 1 (Berlin: Comelsen, 1991): "Head and Shoulders" (S. 229) sowie
J. Ashworth/J. Clark: Stepping Stones I. Coursebook (London: Collins ELT, repr. 1991):
"Head and Shoulders" (S. 44); A. Prochazka/F. Schimek: Doodle. Book 2 (Ismaning:
Hueber, 1991): "Head and Shoulders" (S. 52), der auch bei M. L. Alig (S. 60-61)
vorgestellt wird. In alien drei Fallen existiert eine Musikversion auf Audiokassette.
Auflerdem wird auf J. Ferrells leicht modifizierte Singspielversion "Head, Shoulders,
Knees and Toes" hingewiesen, die an zwei Stellen abgedruckt ist, namlich in 1A English
for Beginners (Hamburg: Sing-a-Ling, 2. Aufl. 1990) mit zugehoriger Audiokassette und
als Singspiel in einem Materialheft der Grundschulzeitschrift 6 (1992), H. 56, S. 60. -
Ferner stehen andere action songs in L. FrOhlich-Ward et al.: Kooky 2. Handbuch für den
Unterricht (Berlin: Cornelsen, 1993): The Bus (S. 25) und This is the Way (S. 42-43), J.
Ashworth/J, Clark: Stepping Stones I. Coursebook: One Finger, One Thumb (S. 50) -
jeweils mit einer musikalischen Umsetzung auf Audiokassette zur Verfugung. Auflerdem
stellt M. L. Alig (vgl. Fuanote 2) den pop-style action song "Clap Clap Clap" (S. 60) und
den action song "The Wheels of the Bus" (S. 61-62) vor und K.-D. GuB: Action Songs
(vgl. FuBnote 2), der für den methodischen Umgang mit Ten Fat Sausages ausführliche
Hinweise (S. 59-62) bietet. Zur methodischen Erarbeitung eines einzelnen action song
vgl. ferner Y.-C. Knoops/R. Matitschka: Little Peter Rabbit. Einführung eines englischen
Action-Songs. In: Grundschulmagazin 6 (1993), H. 6, 14-15.

3 3



31

12)Vgl. K. Lindemann: Englisch in der Grundschule - Zur fachdidaktischen und fach-
methodischen Einlosung eines "neuen" Konzepts. Wissenschaftliche Hausarbeit für das
Lehramt an Grund- und Hauptschulen. Heidelberg 1994 [Msch.].

13)Die Video-Produktion Nr. 94/020 besteht aus mehreren Unterrichtssequenzen. Die
Unterrichtende in der Unterrichtssequenz Head and Shoulders war M. Butzke.

14)Die Video-Produktion des AVZ Nr. 93/007b1 liegt gleichzeitig als Video-Kassette vor und
kann Ober Kinder lemen europaische Sprachen eV., Kettenhofweg 130, 60325 Frankfurt
bezogen werden.

15)Die Video-Aufnahmen entstanden im Februar 1993; Unterrichtende war Johanna Beck,
die im WS 1993/94 auch einen Lehrauftrag für "Englisch in der Grundschule" an der
Universität Frankfurt innehatte.

16)Terminologisch finden in diesem Betrag zur Vermeidung des stereotypischen Gebrauchs
der beiden Wendungen "Begegnungskonzept/Lehrgangskonzept" Begriffsvarianten wie
Begegnungslemen, Fremdsprachenbegegnungskonzept, Fremdsprachenbegegnung
bzw. in Gegensatz hierzu Lehrgangsorientierung, lehrgangsorientiertes Konzept, Kon-
zept mit Lehrgangsorientierung, Lehrgangscharakter, mehr systematisch angelegte
Fremdsprachenvermittlung oder lehrgangsorientiertes Fremdsprachenlemen Verwen-
dung.

17)Diese Textmodifizierung ist Lindemann in ihrer kritischen Betrachtung dieser Un-
terrichtssequenz entgangen; sie bleibt in ihrer Arbeit zumindest unerwähnt. Vgl.
Lindemann: Englisch in der Grundschule, S. 81.

18)ln der Unterrichtssituation 8b fehlt in' der Schülerantwort "No knee" zwar das erwartete
Plural-s, stOrt aber nicht den Ablauf des action song. Der Schülerfehler bleibt wohl im
Sinne des Prinzips der Fehlertoleranz unverbessert.

19)Fast ähnliche unterrichtliche Defizite weist die dritte Unterrichtssequenz der Video-
Produktion Nr. 94/020 auf, wo der action song "Where is Thumbkin?" in einer 4. Klasse
der Grundschule Rehme-Oberbecksen eingeführt wird.

20)Diese Pilot-Veranstaltung fand am 7./8. Mai 1993 an der Padagogischen Hochschule
Heidelberg statt und wurde von ca. 80 Teilnehmem aller Schularten aus Baden-WOrttem-
berg besucht. Die Landesschau Baden-WOrttemberg (3. Fernseh-Programm) berichtete
am 7.5.1993 Ober die Intentionen der Tagung.

21)An dieser Stelle sei dem Vorstand des FOrdervereins far frahes Fremdsprachenlemen,
insbesondere ihrer GrOndungsvorsitzenden Frau Prof. Dr. Gundi Gompf, Mr die grofl-
ziigige Unterstutzung der Heidelberger Tagung sowie die Stellung der ReferentInnen für
die Fortbildungsveranstaltungen "Englisch in der Grundschule" gedankt.

Englisch an Grundschulen in Baden-WOrttemberg:
Dokumentation der Entwicklung eines "neuen" Lernbereichs

Hartmut Breitkreuz

1 BegrOndung
Vor genau zwanzig Jahren stellte H. Sauer in einem ersten Forschungsüberblick Englisch
auf der Primarstufe (Paderborn, 1974) zum Thema "FrOhbeginn des Fremdsprachen-
unterrichts" far die Entwicklung in Badcii-WOrtt unberg fest: "Umfangreiche Versuchs-
aktivitaten zur EinfOhrung des Englischunterrichts fanden und finden in Grundschulen
Baden-WOrttembergs statt. Die Schulversuche in Karlsruhe (s. H. Kapernick), TObingen und
Reutlingen haben durch fachdidaktische Publikationen und die Entwicklung von Lehr- und
Lernmaterialien einen bedeutenden Anteil an der 'FrOhbeginnsbewegung' " (S. 35). In dem
Zeitraum 1974-1994 ist, wie die nachstehende Dokumentation verdeutlicht, die Entwicklung
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dieses "neuen" Lembereichs Englisch in der Grundschule in Baden-Mirttemberg weiter-
gegangen, wenn auch durch die restriktive Haltung des baden-wUrttembergischen Kultus-
ministeriums in deutlich eingeschrankter Form. Vie le der BemUhungen in insgesamt
Jahren (1964-1994) sind Lehrplanem, Schulpadagogen, Bildungsexperten und Lehrenden in
Schule und Hochschule, aber auch den Bildungsausschussen der politischen Parteien, den
Eltemvertretungen und Vertretem aus den Ministerien weitgehend unbekannt geblieben oder
totgeschwiegen worden. Insofem und im Blick auf die weitere Entwicklung des Lembereichs
"Englisch in der Grundschule" erhalt diese in jedem Teil chronologisch angelegte Doku-
mentation ihre besondere Berechtigung.

2 Baden-warttembergische Publikationen zu "Englisch in der Grundschule"

Fromm, R.:Schulversuche in der Grundschule: 9. Universitatsversuchsschule Tubingen. In:
Rihr, C. (Hrsg.), Schuiversuche 1965/66, Teil II: 50 Strukturberichte (Weinheim, 1967),
S. 84-86 (Erstentwurf 1964).

Reiss, H.:Englisch in der Grundschule. Zwischenbericht aus der Versuchsschule auf der
Wanne in T0bingen. In: Die Schuiwarte 22 (1969), 361-374 (Erstentwurf 1968).

Fromm, R./ Reiss, H: Englisch in der Grundschule. Ausgewahlte Materialien zum Ttibinger
Versuch 1964-1969. In: Zeitnahe Schularbeit 22 (1969), H. 8, 293-346.

Settler, H.:Konzeption eines Mode Ils "Englisch an der Grundschule", durchgefUhrt von der
Abteilung Englisch der PH Reutlingen an der Gutenberg-Grundschule in Reutlingen-
Orschelhagen. Reutlingen: PH Reutlingen, 1969 [Masch.].

Settler, H.:Englisch in der Grundschule ab Klasse 2. Erfahrungsbericht zu einem Schul-
versuch der Abteilung Englisch der Padagogischen Hochschule Reutlingen. In: Der
fremdsprachliche Unterricht 4 (1970), H. 15, 48-58.

Kapemick, H.:Simple Simon Says - Die Anatomie einer Unterrichtseinheit. In: Englisch 5
(1970), 16-20.

Kapernick, H.:Lied und Spiel im FrOhbeginn. In: Englisch 5 (1970), 77-79.
Kratzmeier, H.:Das Heidelberger Spiel-Englisch-Experiment - ein Versuch vorschulischer

Zweitspracherziehung. In: Arbeitskreis Vorschule (Hrsg.) Vorschulkongrel3 1970 - eine
Dokumentation. Velber 1970, S. 48-52.

Pe lz, M.:Zum Fremdsprachenunterricht an Grundschulen. In: Unterricht heute 21 (1970),
463-472.

Reiss, H.:Englisch in der Grundschule. In: Die Schulwarte 23 (1970), 105-116.
Kapernick, H.:FrOhbeginn des Englischunterrichts. Ein Schulversuch in Karlsruher

Grundschulen. In: Die Scho//e 39!(1971), 133-139
Pe lz, M.:Grundschuldidaktik und Sprachdidaktik. Zu MOglichkeiten eines grundschuleigenen

Ansatzes im Grammatikunterricht. In: Der fremdsprachliche UnteMcht 5 (1971), H. 18,
49-64.

Straumann, I. / Hartmann, N / Kratzmeier, H.: Englisch-Spielgruppen in Heidelberg. Ein
Versuch vorschulischer Zweitspracherziehung. In: Englisch 6 (1971), 43-46.

Burge!, U.:MOglichkeiten des englischen Anfangsunterrichts. Teil I: Englisch in der
Grundschule: Ein Versuch in Karlsruhe. In: Die Neueren Sprachen 71, 21 N.F. (1972),
121-125.

Frank, C.:Lieder Mr den Friihbeginn. In: Die Schulwarte 25 (1972), H. 4, 29-35
Fromm, R.:Lernzielbestimmung und Lemzielkontrolle in der Praxis des miindlichen

Grundschuleilglisch. In: Die Grundschule 6 (1972), 381-387.
Fromm, R.:Oberlegungen zur Lemzielbestimmung und mundlichen Lernzielkontrolle im

Rahmen des TUbinger Versuchs. In: Die Schulwarte 25 (1972), H. 4, 10-17.
Gramsch, E.:Bericht Ober den Weingarter Sekundar-Schulversuch, FrOhenglisch. In: Die

Schulwarte 25 (1972), H. 4, 36-40.
Kapemick, H.:Englisch in Karlsruher Grundschulen. In: Englisch 7 (1972), 38-42.
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Kapernick, H.:Englisch in der Grundschule - ein Schulversuch in Karlsruhe. In: Die
Schulwarte 25 (1972), H. 4, 18-24

Kapernick, H.:Lesen im Frahbeginn des Englischunterrichts. Didaktischer Standort,
methodische MOglichkeiten, optimaler Zeitpunkt. In: Die Schulwarte'25 (1972), H. 4, 25-
28.

Settler, H.:Erfahrungsbericht Ober den Reutlinger Schulversuch zum Fraibeginn des
Englischunterrichts. In: Die Schulwarte 25 (1972), H. 4, S. 2-9.

Frank, C.:Songs for Beginnefs. In: Englisch 8 (1973), 146-150.
Ziegesar, D. v.:Vorschlage zu einer Neuorientierung im Fremdspachenunterricht der

Grundschule auf der Basis eines Erfahrungsberichts. In: Englisch 8 (1973), 132-136.
Kapemick, H.:Englisch in alien Klassen? Englisch an der Intemationalen Gesamtschule

Heidelberg, In: Englisch 9 (1974), 150-152.
Gohrum, G.:Englischunterricht. Grundlagen - Aufbau - Praxis. Tell 3: Arbeitsformen auf der

Primarstufe und im Anfangsunterricht. Bonn, 1975.
Kapernick, H.:Spracherwerb im Englischunterricht der Grundschule. In: Englisch 10 (1975),

153-156.
Tabbert, R.:Klassische Kindergeschichten im Englischunterricht der Grundschule. In: T.

Karst (Hrsg.), Kinder- und JugendlektOre im Unterricht. Bd. 1: Primarstufe (Bad
Heilbrunn, 1978), S. 11-130.

GOhrum, G.: Kriterien zur Erstellung von Lehrwerken Mr den Englischunterricht auf der
Primarstufe. In: G. Gompf (Hrsg.), Englisch ab 3. Schuljahr - ein Modell (Weinheim:
Beltz, 1980), S. 183-202.

Tabbert, R.: Kinderliterarische Elemente im Englischunterricht der Primarstufe. In: Gompf, S.
203-226.

Bach, G. / Kapemick, H: Englischunterricht in der Grundschule. Grundlagen - Methoden -
Erfahrungen. In: Informationsschrift Nr 29 (Heidelberg, 1985), S. 4-18.

Breitkreuz, H.: Grundschulenglisch als Paradigma des Lernens Mr Europa: Positionen und
Kriterien. In: Wolfing, W./Strittmatter, V. (Hrsg.): Bi !dung und Erziehung in Europa
(Weinheim, 1994), S. 472-475.

3 Lehr- und Lernmateriallen baden-wOrttembergischer Autoren für "Englisch In der
Grundschule"

Anon.: TObinger Versuch 1964-1968. MOnd licher Grundkurs TV I. Maschinenschriftliches
Material. Schule auf der Wanne in Tubingen, 1968.

Fromm, R. / Reiss, H.: Englisch in der Grundschule. Ausgewahlte Materialien zum TObinger
Versuch 1964-1969. In: Zeitnahe Schularbeit 22 (1969), 293-346.

Fromm, R. / Reiss, H.: Englisch in der Grundschule. Tell /. Grundkurs far HOren und
Sprechen in dritten Schuljahren. Frankfurt: Diesterweg, 1. Aufl. 1970, 3. Aufl. 1972.

Kapemick, H.:Wie kleine Kinder Englisch lemen. Wir spielen Englisch. Freiburg: Hyperion,
1970.

Kapemick, H.:spielend englisch im 3. Grundschuljahr. Karlsruhe: Braun, 1970. Ferner:
spielend englisch - Lehrerheft. Karlsruhe: Baun, 1970.

Kapernick, H: spielend englisch im 4. Grundschuljahr, Karlsruhe: Braun,1970.
Fromm, R.:Englisch in der Grundschule. Teil 2: Grundkurs für Horen und Sprechen in vierten

Schuljahren (Einführung in das Schriftbild). Frankfurt: Diesterweg, 1971.
Fromm, R. / Gompf, G.:Here We Go. Unterrichtswerk für Englisch an dor Grundschule.Tell

1: Klasse 3. Stuttgart: Klett, 1991 sowie dies., Teil 1: Klasse 3. Handbuch für den
UnteMcht.

Fromm, R./ Gompf, G.:Here We Go. Unterrichtswerk fOr Englisch an der Grund-
schule.Gompf, G.:Tell 2: Klasse 4: Stuttgart: Klett, 1992 sowie dies., Teil 2: Klasse 4.
Handbuch für den Unterricht.
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4 Handreichungen, Lehrpläne und Curricula zu "Englisch in der Grundschule" in
Baden-Warttemberg

Schramm, G.:Bericht Ober die Arbeit der Lehrplankommission "Englisch in der Grundschule".
In: Die Schulwarte 25 (1972), 41-46.

Arbeitsanweisungen kir die Grundschule, Englisch, für das Land Baden-WOrttemberg. 0. J.
(1972).

Kapernick, H. u.a.: Curriculum Englisch primarstufe der Internationalen Gesamtschule
Hasenleiser. Heidelberg, 1977 (Msch.).

Handreichungen für Englisch in der Grundschule (Msch.): Am 17.1.1994 Schlullsitzung zur
abschlieBenden redaktionellen therarbeitung der HandreichungsentwOrfe fur den
Englisch bzw. Französisch in der Grundschule. Mitglieder der Kommission "Hand-
reichungen für Englisch in der Grundschule" waren Gerd Czasch, Grundschule Hinterweil
(Sindelfingen), Hedda POckler, Konrad-Witz-Schule (Rottweil), Erna Riney, Emmerts-
grund Grundschule (Heidelberg), Prof. H. Breitkreuz (PH Heidelberg), Waltraud Rohm,
Eduard-Spranger-Schule (Reutlingen).

5 Schulversuche in Baden-WUrttemberg im Bereich "Englisch in der Grundschule"

1964-1969: Universitatsversuchsschule Tobingen, Schule auf der Wanne: Englisch in 2., 3.
und 4. Klassen. In diesem von Prof. A. Flitner eingeleiteten Projekt war Renate Fromm
die Versuchsleiterin; aullerdem waren Hubert Reiss, Siegfried Beul und Hildis MUller-

Gaebele beteiligt.
1967-1968: Reutlinger Schulversuch zum FrOhbeginn des Englischunterrichts unter Leitung

von Hanna Settler an der Gutenberg-Grundschule in Reutlinoen-Orschelhagen (ab
Klasse 2) und an der Eduard-Spranger-Grundschule in Reutlingen (ab Klasse 3) mit
Weiterführung des Schulversuchs zum Problem des thergangs an zwei Gymnasien und
einer Realschule in Sonderklassen.

1968-1972: Karlsruher Schulversuche zu "Englisch in der Grundschule" an der Drais-
Grundschule (3. und 4. Klasse). Dieser lnitiativschule (Versuchsleiter Harry Kapemick)
schlossen sich 12 Karlsruher Grundschulen mit 37 Klassen an; auch einige Grund-
schulen im Landkreis Karlsruhe nahmen auf Elterninitiative an dem Schulversuch teil.

1968-1970: Heidelberger Versuch mit "Englisch-Spielgruppen" im Vorschulalter (Leitung:
Prof. H. Kratzmeier u. a.)

1970-1972: Weingartener Schulversuch zu FrOhenglisch unter Leitung von Prof. E. Gramsch
u.a.

1973-1994: Heidelberger Schuiversuch zu "Englisch in der Grundschule" (Klasse 3 und 4)
an der Hasenleiser Grundschule, unter Leitung von Harry Kapernick bis 1985. Dieser
Schulversuch "Englisch in der Grundschule" fault weiter und ist dem Oberschulamt
Karlsruhe unterstellt. Die Weiterfahrung des Grundschulengiisch erfolgt in der FOrder-
stufe der Hasenleiser Gesamtschule (Heidelberg). Teilweise geharten zum Betreuungs-
bereich von Rektor Kapernick 28 Grundschulenglischklassen.

1977-1994: Sindelfinger Schulversuch für "Englisch in der Grundschule" an der Grundschule
Hinterweil in Form einer freiwilligen Arbeitsgemeinschaft. "Englisch wurde bis heute als
freiwilliges Angebot von alien Grundschulern (3. und 4. Klasse) jedes Jahr ausnahmslos
angenommen" (Pressemitteilung des MKS vom 5.11.1992, 5.4).

1990-1994: Rohrbacher Schulversuch an der Eichendorff-Grundschule (Heidelberg-Rohr-
bach) mit einer Stunde Englisch pro woche in zwei 3. und zwei 4. Klassen. Es handelt
sich urn eine in AG-Form auf Elterninitiative privet finanzierte Magnahme.

1993-1994: Oftersheimer (Eltem-)Initiative "Englisch in der Grundschule" an der Friedrich-
Ebert-Grundschule (Englisch AG).

3
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Frühes Fremdsprachenlernen in Sachsen.
Zielvorstellungen und ihre Realisierung im Lernbereich Englisch

Ursula Karbe

1 Voraussetzungen

Nachdem bereits im Jahres 1970 von der Kultusministerkonferenz die Aufnahme
einer Fremdsprache in die Stundentafel der Grundschule gefordert worden war, bis
1992 jedoch - trotz der inzwischen Ober Jahrzehnte laufenden Schulversuche mit
guten Ergebnissen in vielen alten Bundeslandern - nur das Saarland dieser
Forderung entsprochen hatte, mutete es geradezu als revolutionar an, als Sachsen

mit dem Schuljahr 1992/93 far einen Lernbereich unter der Bezeichnung "Be-
gegnungssprache" jeweils eine Stunde pro Woche in Klasse 3 und 4 im Facher-
kanon der Grundschule festschrieb. Da kOnftige Grundschullehrer/Annen zu DDR-

Zeiten das Institut Mr Lehrerbildung ohne Abitur besuchen konnten, hatten sie
Englisch in der Regel bestenfalls als fakultatives Unterrichtsfach von Klasse 7 bis 10

mit maximal 11 Wochenstunden "genietlen" konnen. Eine fremdsprachliche Quail-

fizierung war daher erstes und dringendstes Gebot. Urn diese zu sichern, wurde
zwischen dem Sachsischen Staatsministerium für Kultus und dem Volkshoch-
schulverband eine Vereinbarung abgeschlossen. Sie sieht vor, dais je nach
Vorkenntnissen der Lehrer/Annen bis zu 300 Stunden Sprachunterricht absolviert
werden mOssen, die das Ministerium ebenso finanziert wie einen 30stundigen
fachdidaktischen Kurs. Für einen ebenfalls geforderten Englandaufenthalt werden

die Lehrer/-innen jedoch auch selbst in die Pflicht genommen. Ober die Qua li-
fizierung von ca. 40 Fortbildnerinnen aus alien Regierungsbezirken Sachsens wur-

den inzwischen Moglichkeiten einer landesweiten fachdidaktischen Fortbildung far

den frerndsprachlichen Lernbereich geschaffen.

Trotz der zunachst positiv anmutenden Bilanz mull jedoch konstatiert werden,
der mit dem VHS-Zertifikat abschlieIlende Englischunterricht für Grundschullehrer/
innen auf die Be lenge des Lernbereichs "Begegnungssprache" viel zu wenig bzw.
Oberhaupt nicht Bezug nimmt und dal& die sprachliche Ausbildung damit auch
keineswegs als ausreichend und abgeschlossen betrachtet werden kann. Anderer-
seits bleibt die Tatsache, dell auf diese Weise sehr viele Grundschullehrer/-innen
Sachsens eine enge Beziehung zur englischen Sprache aufgebaut haben, dall viele

von diesem Lernbereich ebenso begeistert sind wie die Kinder und dell unter den
keineswegs optimalen Bedingungen zumindest teilweise gute Ergebnisse errelcht



werden. Ohne Zweifel ware es ganstiger gewesen, wenn Schulleiter/-innen erst
alimahlich - nach abgeschlossener Ausbildung von Lehrem - den Lernbereich an
ihren Schulen etabliert Flatten; zugleich ist jedoch the Erkenntnis wichtig, daV, Zeiten

des Umbruchs auch einmal gewagte Entscheidungen ermoglichen. Es kann keine
Rede davon sein, dal!. Sachsen damit bereits alle Probleme gelost hatte - auf sie soli

am Schlufl des Beitrags eingegangen werden. Doch muR man dem Kultus-
ministerium bescheinigen, auf dem Wege zur Erweiterung des Grundschuiangebots

durch eine Fremdsprache einen entscheidenden Schritt getan zu haben.

Diese bereits vielfach zitierte "Vorreiterrolle Sachsens hat far die neuen Bundes-
lander bis jetzt !eider keine Wirkung gezeitigt. Weder in Berlin, wo mit der 6jahrigen
Grundschulpflicht beste Voraussetzungen far eine Weiterfahrung des frill-len
Fremdsprachenlernens in Klazise 5 und 6 gegeben waren. noch in anderen
Regionen gibt es klare Entscheidungen far einen Lernbereich Fremdsprache in der

Grundschule. So beschrankt man sich ganz offensichtlich aus Kostengranden in
Sachsen-Anhalt lediglich auf einen zweijahrigen Schulversuch mit 12 Grundschulen.

Wahrend dieser Versuch bert.its am 1.11.1993 begann, lag der dafar erforderliche

Er la bis April 1994 noch immer nicht vnr. Unverstandlich ist auch die Tatsache, dell

die in diesen Versuch einbezogenen Lehrkrafte so gut wie keine Unterstatzung durch

das Ministerium erfahren. Mit den zugestandenen 12 Tagen Fortbildung im Sprach-

bereich und einem 14tagigen England-Aufenthalt ist eine solide sprachliche und
fachdidaktische Aus- bzw. Fortbildung wohl kaum zu gewahrleisten, geschweige
denn der Einsatz dieser Lehrer/-innen als Multiplikatoren zu rechtfertigen (vgl. die

Information durch Dr. Gudrun Steinbach, Universitat Halle-Wittenberg, 1994).

Auch das Land Brandenburg beschrankt seine Aktivitaten von ministerielier Seita
aus auf einen funfjahrigen Schulversuch an 8 Grundschuien, in dem die Prafung

eines Begegnungsprachenrnodells vorgesehen ist. Da dazu jedoch bereits umfang-
reiche Erfahrungen in Nordrhein-Westfalen gesammelt wurden, ist nur allzu ver-
standlich, daL Leheer und Wissenschaftler sich staff dessen bei einem so langfristig

angelegten Projekt die Erprobung eines eigenen Mode Ils oder die Prüfung mehrerer

derzeit existierender Konzepte gewunscht hatter (E. Philipp 1993, 437).

Diese Beispiele zeigen, wie konservativ entgegen alien gesellschaftlichen

Notwendigkeiten und wider die individuelle ,:s.hancengleichheit der künftigen BRD-

Burger in einem geeinten Europa - sicn tile deutsche Ministerialbarokratie gegenuber

Forderungen verhalt, die in vielen Landern Europas schon lenge keine Thema mehr

sind
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2 Ziele des sächsischen Lehrplans far die "Begegnungssprache"

Fruhes Fremdsprachenlernen soil die Begegnung mit einer Fremdsprache in einer

altersangemessenen, freudvollen, auf piaktisches Lemen orientierten, aktiven,

spielerischen, zwanglosen und ohantasieanregenden Art und Weise herbeifuhren.
Als oberstes Gebot gilt, die Freude der Kinder am Erlernen einer Fremdsprache zu
wecken und insgesamt eine positive Haltung gegenuber fremden Sprachen, ihren
Tragern und Kulturen aufzubauen. Ein bescheidenes grundlegendes Sprachkonnen

soil mit einer sparbaren affektiven Bereicherung sowie begrenzten kognitiven
Einblicken verknupft werden. Dazu noch einige Details:

Fremdsprachenlernen in der Grundschule hat die Aufgabe

Kinder dafur aufnahn lefahig zu machen, dafl es neben der Muttersprache noch
andere sprachliche Ausdrucksweisen gibt, die es zu akzeptieren und zu tolerieren

gilt;

die alterstypische Neugier und Phantasie vor allem auch in Verbindung mit
Erfolgserlebnissen far die Entwicklung einer dauerhaften Motivation zu nutzen;

bei Kindern eine grundlegende Kommunikationsfahigkeit im Sinne einer Erziehung

zur Mehrsprachigkeit anzubahnen;

erste Einbiicke in die gegenseitige Beeinflussung von Sprachen zu vermitteln (z. B.

im Zusarnmenharig mit der Auswahl fremdsprachiger Namen, bei der Suche nach

fremden Bezeichnungen in der deutschen Alltagssprache etc.);

durch entsprechende Lernformen gezielt die Fahigkeit und Bereitschaft zu
kooperativen Verhaltensweisen auszubilden.

Kinder sollen daruber hinaus die enge Verbindung von Sprache und ihren
Verwendungszwecken in konkreten Tatigkeits- und Kommunikationssituationen
erfahren. Dabei ist die unmiftelbare Erlebnis-, Erfahrungs- und lnteressenswelt der

Kinder zu beracksichtigen (der Thernenkatalog ist daran orientiert), wobei auch ihren

Wunschen bei der Auswahl einzelner stofflicher Elemente (Lieder, Reime, Spiele,
Gedichte) Rechnung zu tragen ist, urn ihnen MOglichkeiten zur Einübung einfacher
Formen der Mitbestimmung zu eroffnen. Neben Zielen im affektiven Bereich sowie in

dem des sozialen Lernens gibt es auch zahlreiche Anlasse für kognitives Lernen.
Damit ist keineswegs die Einbeziehung grarnrnatischer Kategorien oder Regeln
gemeint, wohl aber wird auf solche Gelegenheiten reflektiert, in denen Kinder
Unterschiede zwischen verwandten aeutschen und englischen Wartern, zwischen
Lautung und Schreibung im Englischen entdecken, in denen schwierige Laute
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gezielt unter Zuhilfenahme von Hinweisen auf die Ste llung der Sprechwerkzeuge
tratniert werden, oder wenn zur Festrgung des Wortschatzes in Lernspielen Worter

zu Oberbegriffen gesammelt und eingeordnet werden, wenn Kirider Redeabsichten

erkennen und aus diesen auswahlen, urn wahrheitsgemaae Aussagen machen zu

}carmen etc.

Ziele im Bereich des sprachlichen Konnens konzentrieren sich auf mundfiche
Kommunikationsfahigkeit. Bei der Ausbilaung des Harverstehens und Sprechens

sollen Schuler befahigt werden,
typische Laute und Lautfolgen der Fremdsprache richtig zu erfassen und
nachzusprechen,
unterschiedliche Intonation in AuRerungen mit gleichen Redemitteln zu erkennen

und zu Obernehmen, d. h. verschiedene Emotionen mit entsprechendem Tonfall

a uszud rucken

einfache, kurze Hortexte - auch Ober Medien - zu erfassen,

Fragen, Aussagen sowie Aufforderungen im Rahmen erarbeiteter Redeabsichten

und Themen zu formulieren sowie
zu ausgewahlten Themen rnehrere kleine Satze zusammenhangend zu formu-

lieren.

Lesen und Schreiben werden als eigenstandige Tatiokeiten mit Zielcharakter nicht
angestrebt, jedoch haben die bisherigen Erfahrungen gezeigt, dal!. das Schriftbila in

vielen Fallen die BedeutungserschlieRung recht hilfreich unterstützen kann, dal& es

für viele Schuler eine wichtige Lernhilfe darstellt, da in der Einheit von Laut- und
Schriftbild sich Wortschatz sehr viel besser einpragt als allein Ober den akustischen

Analysator. Nicht zuletzt sei betont, da(3 auch die Motorik beim Schreiben einen
solchen Effekt ausubt. Vie le Kinder wollen darOber hinaus auch im Lernbereich
Fremdsprache etwas schreiben und mit nach Hause tragen, wenn schon - wie zum

Teil noch zu verzeichnen - kein Lehr- bzw. Lernmaterial für alle zur Verfugung steht.
Erhalten sie keinerlei Gelegenheit, Wailer und kleine Satze zu fixieren, tun sie das

haufig von sich aus, dann jedoch in einer von ihnen selbst gepragten Lautschrift, die
dem Lernprozell bestimmt nicht forderlich ist. Die Arbeit mit Schriftkarten verhilft u.a.

auch dem praktischen Lernen durch das "Behandeln" der Kartchen im wahrsten
Sinne des Wortes zu seinem Recht in der Schule, so dell diese Elemente m.E.

unentbehrlich sind.
Auf Wader und Wendungen bezelen hat das Lesen einen unmittelbaren Bezug zur

Kommunikationspraxis, in der aeii indern vielfaltiges Wortgut aus anderen
Sprachen begegnet, das sie auf diese Weise lesen und korrekt aussprechen lernen
(Werbung, Plakate, Hinweisschilder, Produktbezeichnungen etc). Es sollte eine

4t
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wichtige Aufgabe des Fremdsprachenlernens in der Grundschule sein, Kinder zum
bewuaten Aufnehmen der sie umgebenden Ausschnitte aus anderen Sprachen
anzuhalten, denn ein groller Teil der latent vorhandenen sprachlichen Mittel kann
aktiv in den Unterricht einbezogen werden und die Ausdrucksfahigkeit der Kinder
beachtlich erweitern.

Bei einer solchen Charakterisierung der Ziele wird mancher Leser sicher berechtigte

Zweifel an der Bezeichnung "Begegnungssprache" Mr den Lernbereich hegen.
Hierzu ist anzumerken, de, der von uns zunachst gewahlte Titel "Ranmenrichtlinien

für frühes Fremdsprachenlernen" vom Ministerium nicht akzeptiert, vielrriehr die
Bezeichnung "Begegnungssprache" gewahlt wurde, obwohl diese bereits mehrfach
belegt und mit ganzlich anderen Zielvorstellungen verbunden ist. Der Inhalt des
Wortes Begegnungssprache in seinem ursprünglichen Sinne kommt in dem vor-
liegenden Lehrplan nur dort zum Tragen, wo in grenznahen Regionen Sachsens die

Sprachen der Nachbarvalker (Tschechisch und Polnisch) gelehrt und gelernt werden

kOnnen, urn MOglichkeiten der Begegnung mit Land und Leuten für die Motivierung
zum Erlernen dieser Sprachen zu nutzen; denn der Lehrplan halt das

Sprachenangebot recht breit und sieht sowohl Englisch, Französisch und Spanisch
als auch Russisch, Po !nisch, Tschechisch und Sorbisch vor. Als problematisch
erweisen sich neben personellen Voraussetzungen für die Realisierung dieses
Angebots vor allem aber die Wünsche der Eltern, die meinen, ihren Kindern bessere

Chancen mit einem frühen Starr in Englisch zu geben als mit einer der anderen ge-

nannten Sprachen. Die Bemühungen gerade urn die kleineren Sprachen sollten
jedoch nicht so 4chnell aufgegeben werden, urn damit auch zu demonstrieren,

wir - im Gegensatz zu jeglichen Groarnachtalliiren und der Auffassung, mit Deutsch

kame man in vielen Landern ja ohnehin weiter - uns die Mühe machen, auch die
Sprachen dieser VOlker zu erlernen und damit ihre Kultur in weit hitherem Ma zu

erschliellen, als dies bis jetzt maglich ist.

Von der Gesamtzielstellung her vertreten wir die Auffassung, clef!. ein father Beginn

bestimmte, wenn auch begrenzte Ziele realisieren sollte, da einmal die Kinder und
Eltern am Lernzuwachs interessiert sind, diaser u.E. aber auch eine wichtige
Voraussetzung clef& ist, da13 Kinder spater entweder sich dieser Sprache wieder
zuwenden und auf den vorhandenen Grundlagen aufbauen oder aber in Klasse 5
(sofern es sich um Englisch handelt) der weiterführende Unterricht gezielt die bereits

erarbeiteten Kenntnisse, Fertigkeiten und Fahigkeiten aufgreifen kann. In Bezug auf

die Zielstellung besteht in dor sachsischen Konzeption vallige Obereinstirnmung mit

den Positionen des Fachverbandes Moderne Fremdsprachen; sie betont, daR auf

4 '4)
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eine Ergebnisorientierung des Fremdsprachenunterrichts in der Grundschule nicht

verzichtet werden kann, da nur so die Kontinuitat im Bereich der Sekundarstufe I
maglich und sinnvoll ist und damit der fruhere Beginn einer zwéiten Fremdsprache
ermOglicht sowie der zeitigere Einsatz des bilingualen Unterrichts erleichtert wird

(1993, 15).

3 Inhalte des Lernbereichs

In gebotener Kürze folgt an dieser Ste Ile eine Obersicht Ober den Katalog von
Themen und Redeabsichten, die im Lehrplan verankert sind. An Themen wurden
aufgenommen: Angaben zur eigenen Person, Freizeitgestaltung, Tagesablauf,
Essen und Trinken, Einkaufcli, zwischenmenschliche Beziehungen, Korper und Klei-

dung, Jahresablauf, Reisen, Kultur. Die ebenso enthaltenen Geschichten, Marchen,

Reime, Lieder, Ratsel und Zungonbrecher verweisen auf wichtige Textsorten, die

nicht fehien durfen. Die Liste der Redeabsichten umfaRt: jemanden begraen, auf
BegruBung reagieren, sich verabschieden, sich und andere Personen vorstellen,
gratulieren, Glück wünschen, jemanden einladen, eine Einladung annehmen oder

ablehnen, da.,Ken, sich entschuldigen, Ruckfragen, Nichtverstehen aullern, jeman-
den beipflichten bzw. widersprechen, jemanden ansprechen, jemanden auffordern,

etwas zu tun oder zu unterlassen, auf Anweisungen und Aufforderungen reagieren,

Anteilnahme und Interesse bekunden, Freunde, Begeisterung, Zuneigung, Er-
staunen auflern, MiRfallen, Ablehnung, Arger ausdnicken, Bedarfnisse und Wunsche

&awn, sich nach diesen erkundigen, jemanden um Rat oder Hilfe bitten, Vor-
schlage machen und auf solche reagieren.

Mit der Reduzierung des Lernbereichs auf eine Stunde pro Woche (unsere
ursprangliche Konzeption sah zwei Stunden vor) sind diese Kato loge zur Auswahl für

die Lehred-innen freigegeben. Wenn auch die Ziele damit ein wenig beschnitten
wurden, steht doch vor allem anderen, (14 die Kinder Freude am Erlernen der
Fremdsprache haben, am Ende der Klasse 4 mit bescheidenen, aber soliden
kommunikativen Fahigkeiten ausgerOstet sind, far dits Entwicklung ihrer kindlichen

Personlichkeit neue Impulse gewonnen haben und far das Weiterlernen die
notwendige Begeisterung mitbringen.
Far die Durchfuhrung des Lernbereichs sieht der Lehrplan vor, dail die vor-
gesehenen 45 Minuten in kleineren Unterrichtssequenzen erteilt werden und dal?, die

Fremdsprache fachertibergreffend unterrichtet wird, d.h. in Mathematik, Kunst-

erziehung, Werken, Sport, Musik, Deutsch und Projektarbeit integriert wird.

BEST COPY AVAILABLE
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4 Zur Umsetzung des Lehrplans

Der Realisierung der o.g. Ziele steht gegenwartig noch eine Vielzahl von Faktoren
hinderlich im Wege. Hier sollen die wichtigsten genannt werden, urn andere
Bundeslander vor ahnlichen Fehlern, wie sie in Sachsen begangen wurden, zu
bewahren.

4.1

Obwohl im Lehrplan ausdrucklich auf die "schrittweise EinfUhrung der Be-
gegnungssprache als Pflichtfach" (1992, 6) verwiesen wird, erfolgte die Installation
an den Schulen vorschnell, ohne dall Lehrerinnen und Lehrer mit ausreichenden
Sprachkenntnissen vorhanden gewesen waren. Von uns vorgeschlagene

KornpromilllOsungen zum Einsatz von Englischlehred-innen aus Mittelschulen und

Gymnasien, die sich in den Jahren nach der Wende z. T. mit grollem Engagement
um das friihe Frerndsprachenlernen verdient gemacht hatten, wurden mit der strikten

Trennung der Schultypen und der dogmatischen Interpretation von Festlegungen
unmaglich. Auch heute befinden sich viele Grundschullehrer/-innen noch in der
sprachlichen Qualifizierung; die systematische fachdidaktische Ausbildung hat erst
im Februar dieses Jahres begonnen.

4.2

Der Einsatz der Lehred-innen Mr den neuen Lernbereich mu1 als sehr un-
terschiedlich charakterisiert werden. Wahrend einige die (nahezu kostenlose)
Fortbildung fur die "Begegnungssprache" als echte Chance Mr ihre berufliche
Zukunft begreifen, ernpfinden es andere lediglich als Belastung. Bei einem Teil der
Lehrer/-innen greift aber auch die Angst urn sich, nach Absolvierung der Fortbildung

evtl. in Mittelschuim als Englischlehrer eingesetzt zu werden. Und diese ist nicht
unbegrUndet, da cierartige Fa Ile bereits praktiziert wurden. Hinzu komrnt bei einern

grotlen Teil der Lehrer/-innen in den Grundschulen generell noch eine groBe
Unsicherheit in Bezug auf ihren kOnftigen Arbeitsplatz, die nach den letzten
Verlautbarungen aus dern Kultusministerium, wonach noch Hunderte von

Grundschullehrer/-innen auf Grund der zuruckgehenden Schülerzahlen entlassen
werden sollen, nur allzu verstandlich. ist. Das Fehlen einer klaren Perspektive wirkt
sich auf die Einstellung ebenfalls negativ aus.

4.3

Far einen engagierteren Einsatz der Lehrer/-innen ware es wünschenswert, dell
Schulbehärden nicht erst jeweils wenige Tage vor Beginn des Schuljahres den
Einsatz der Lehrer in einzelnen Fachern bekarintgeben. Ein neuer Lernbereich wie

die "Begegnungssprache" bedarf intensiver Vorbereitung, die u. a. auch die
rechtzeitige Bestellung geeigneter Materialien einschlieflt. Eine Situation, in der in

4 4
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aller Eile und Hektik Ober deren Auswahl entschieden werden mull, machen sich
nicht selten Verlage zunutze, urn ihre Materialien an den Lehrer/die Lehrerin bzw. die

Schuler zu bringen, auch wenn sie nicht geeignet sind, die Ziefe des sachsischen
Lehrplans erfullen zu helfen. Dies hat zur Konsequenz, daR mancherorts vollig ohne

Bezug zum Lehrplan nur auf der Grundlage eines Materials eine allein spielerische

Beschaftigung ist der Fremdsprache praktiziert oder andernorts auch ganzlich ohne

Material gearbeitet wird, womit z. T. vollig abwegige Ziele verknOpft sind, z. B. die
Realisierung eines Konzepts "Begegnung mit Sprachen" (in Anlehnung an
Nordrhein-Westfalen). In einigen Schulen wiederum wurde erst im jetzt zu Ende
gehenden Schuljahr das Material "Chatterbox" angeschafft, das ja für einen vollig
anderen Zweck konzipiert und far unsere Belange viel zu umfangreich ist. Auch
wenn Lehrer/-innen nun einsehen, daR sie damit eine schlechte Wahl getroffen
haben, ist auf Grund der Finanzausstattung der Schulen der Neukauf eines pas-
senderen Materials - wenn überhaupt - frOhestens nach drei Jahren moglich. Eine

grundlichere Beratung bei der Materialbeschaffung mul73 daher auch künftig ein
wichtiges Anliegen der Fortbildner wie des Ministeriums sein. Eine langfristige
Planung, die eine gediegene Vorbereitung erlaubt, konnte m.E. die Qualitat des
Unterrichts maRgeblich erhOhen.

4.4

Aber nicht nur die allgemeine Unsicherheit und die o.g. Verfahrensweisen haben
negative Auswirkungen auf die Einstellung der Grundschulehrer/-innen. Auch das
Feedback von SchOlerl-innen, die mittlerweile die 5. Klasse der Mittelschule oder des

Gymnasiums besuchen, stimuliert nicht unbedingt. In vielen Fallen beginnen Lehrer

der 5. Klassen wieder bei Punkt Null, greifen nicht - wenigstens punktuell - das auf,
was sich Kinder zu einzelnen Themen an Wortschatzkenntnissen und Redemitteln

angeeignet haben. Abgesehen davon, daR im Lernbereich "Begegnungssprache"
auf Grund der o. g. fehlenden Voraussetzungen von den Lehrern auch noch Fehler

gemacht werden, die die Lehrer der weiterfuhrenden Schulen verargem, ist nun auch

hier - wie schon in den alten Bundeslandern - die gering ausgepragte Bereitschaft
zum Aufgreifen bereits vorhandener Kenntnisse und Fertigkeiten zu verzeichnen, die

ursachlich bedingt ist durch die groRe lgnoranz der weiterführenden Schulen
gegenüber dem in der Grundschule Erarbeiteten, und die mit einer generellen
Geringschatzung der Grundschule einhergeht. Eine solche Haltung demotiviert so-
wohl SchOler als auch Lehrer. Dabei kännten auch Lehrer in Mittelschulen und
Gymnasien gerade im methodischen Bereich von Grundschullehrern einiges lernen,

urn den Schulern den Obergang in die neue Schulform zu erleichtern und nicht mit

einer oft viel zu einseitigen kognitiven Spracharbeit den Kindern sehr bald die Freude

am Sprachenlernen zu nehmen. Manche Lehrer/-innen der Grundschule zeigen auf
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Grund dieser Erlebnisse bereits jetzt Erscheinungen der Resignation und

argumentieren, daa es Oberhaupt nicht Iohne, die Ziele des Lehrplans mit grollem
Eifer zu verfolgen, wenn der weiterfOhrende Unterricht ohnehin keine Notiz davon

nimmt. Man solle sich deshalb doch auf spielerische und musische Elemente
konzentrieren, die Ausbildung fremdsprachlicher Fahigkeiten und Fertigkeiten aber
der Mittelschule und dem Gymnasium Oberlassen. Eine solche Haltung erscheint
aullerordentlich problematisch, weil darunter die BernOhungen urn eine solide
Ausspracheschulung ebenso leiden wie die um eine sinnvolle Verwendung einzelner
Wörter in Redeabsichten. Im Interesse der Gesamtzielstellung des Fremd-
sprachenerwerbs kann nur solide, kontinuierliche Arbeit in der Grundschule den
Lehrern der weiterfuhrenden Schulen im Kontext mit der Erarbeitung von Lehr-
materialien, die auf bereits vorhandene Kenntnisse und Fertigkeiten der Kinder
Bezug nehmen, zu neuen, besseren Einsichten in Sinn und Zweck der Be-
schaftigung mit Fremdsprachen in der Grundschule verhelfen. Eine Abkehr von den

Zielstellungen kann im Interesse der Kinder nicht ernsthaft in Erwagung gezogen
werden.

4.5

Urn für den Lernbereich "Begegnungssprache" kOnftig grOndlicher ausgebildete

Lehrkrafte zur Verfugung zu haben, wurde bereits 1992 von uns die Aufnahme von

Studiengangen angeregt, die auch für GrundschullehrerInnen eine Fremdsprache -

zumindest als Wahlfach - vorsehen. Nach den aktuellen Entscheidungen des
Sachsischen Staatsministeriums für Kultus im Verein mit dem Ministerium für
Wissenschaft und Kunst wird es jedoch vorerst keine derartigen Studiengange
geben, und zwar mit folgender BegrOndung:

"Studenten, die gegenwartig im Lehramt an Grundschulen ausgebildet werden,
haben nach Ableistung ihres Referendariats sehr geringe Einstellungschancen im

Freistaat Sachsen, so da l!. man nicht davon ausgehen kann, daa durch Veran-
derungen in den Studieninhalten die gewünschte verbesserte Einsatzfahigkeit und

eine damit verbundene verbesserte Unterrichtsführung im Bereich der Begegnungs-

sprache erreicht werden kann" (SSMK, 1).

Auch in den anderen neuen Bundeslandern wurden bisher keine Entscheidungen
gefallt, die die Situation gOnstiger erscheinen lassen. LedigHch Mecklenburg-
Vorpommern hat nach U. Borgwardt (1994, 122) durch einen ministeriellen Erlaa
wichtige Voraussetzungen für einen Studiengang mit Fremdsprachen für angehende

Grundschullehrer/-tnnen geschaffen.Genaueres war dazu leider nicht zu erfahren

Die fundierte Ausbildung der nächsten Generation von Grundschullehrer/innen ware

jedoch notwendige Bedingung, urn die hohen Erwartungen, die Kinder und Eltern
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diesem Lernbereich entgegefi bringen, zu erfullen, und um schlieglich alien Kindern

von der Grundschule an eine mehrsprachige Erziehung im Interesse der Individuen

wie der Gesellschaft angedeihen zu lessen.
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Konzepte für den Französischunterricht in der Grundschule 1

Roland Gallier

1 Vom Spracherwerb zur Verstandigung

Wenn im Hinblick auf die Zusammenarbeit in Europa das Französische als Sprache

unseres bedeutendsten Handelspartners und zumindest Mr die grenznahen Re-
gionen an Bedeutung gewinnt, dann muB sich auch der Kreis derer erweitern, die
kontinuierlich Kontakte zu den Menschen im Nachbarland pflegen. Wer frith gelernt

hat, Kontakte Ober die Grenze zu knOpfen, dem dOrfte es im spateren Leben urn so

leichter fallen, die Zusammenarbeit zwischen den Partnerlandern mitzutragen, sei es

von oben oder von unten. Trotzdem kann man aber bei uns nicht einfach von einem

breiten Konsens zugunsten eines frOh einsetzenden Franzosischunterrichts aus-
gehen. Ernstzunehmende Bedenken sind nicht nur Angste urn Umverteilungen in
den Stundentafeln, sondern auch die Sorge, daB sich die Lembelastung Mr die Kin-

der erhOht. Will man sowohl deren Lernvoraussetzungen als auch den Bedürfnissen

der heutigen Gesellschaft nach intensivierter interkultureller Zusammenarbeit ge-
recht werden, dann m011te man nach Akzentverschiebungen in den Handreichungen,

in der Unterrichtsorganisation und nicht zuletzt irn didaktischen Konzept suchen.

In der Tat ist in den letzten zehn Jahren eine didaktische Diskussion in Gang ge-

kommen, in der es urn Akzentverlagerungen zwischen den fremdsprachendidakti-
schen, facherObergreifenden und sozialpadagogischen Zielsetzungen geht, was eine

Integration derselben durchaus nicht ausschlieBen muB. Grob gesagt pendeln die
Diskussionsansätze zwischen den Po len der Erfordernisse eines systematischen
Fremdsprachenunterrichts und Konzepten, die den Begriff der "Begegnungssprache"

in den Vordergrund stellen.

Unter letztgenanntem Neologismus kann man vielerlei verstehen:

Zum einen das, was man besser einfach als Begegnung mit einer Sprache be-
zeichnen sollte. Namlich ein erstes Kennenlernen einer Fremdsprache, indem
diese "spielerisch" (der Begriff ist noch zu klaren) vermittelt wird. Dies kOnnte dann

bedeuten, dal& man in der Grundschule eine Fremdsprache nicht unbedingt
"lernen" mOsse, sondern ihr Mrs erste nur "begegnen" solle.

Zum anderen kann man unter dem Begegnungssprachenkonzept die vorsichtige

Anbahnung einer interkulturellen Perspektive des Grundschulunterrichts verstehen.
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Dieser Aspekt wird in einem Aufsatz von Edeltraud Meyer so formuliert: "Sprachen,

denen die Kinder in ihrer eigenen Klasse oder in einem angrenzenden Land unmit-

telbar begegnen, haben die Chance, zum Gegenstand vom Unterricht gemacht zu

werden." (NM 3/1991: 147)2 Ein solches Konzept wOrde eine Annaherung der
Fremdsprachendidaktik und der Auslanderpadagogik nahelegen.

Schlialich kann man den Begriff auch auf ein Konzept beziehen, in dem
Sprachunterricht durch Begegnungen mit zielsprachigen Partnem motiviert ist und

Mr die Begegnung mit der zielsprachigen Gesellschaft da ist. In diesem Sinne
mOtIten die Vorbereitung, Durchfuhrung und Nachbereitung von Begegnungen
Kern des Untenichts sein (ibid.). Dies ist ein der Reformpadagogik verpflichtetes
Konzept des Direktkontaktes und der Handlungsorientierung. Es ware daher von
der Idee und Erprobung her nicht neu, aber in der Schulwirklichkeit eine
grundlegend neue Perspektive.

2 Andere Akzente in den Lernzielentscheidungen

Konzepte einer Begegnung mit Sprache, - auch solche eines systematischen
Sprachunterrichtes - einerseits und solche einer Begegnung mit der Lebenswelt
zielsprachiger Partner im Sprachunterricht und durch diesen mOssen sich naturlich

nicht gegenseitig ausschliellen. Sprachliche, kommunikative und interkulturelle
Zielsetzungen bilden schlielllich eine Einheit. Auf die Schaffung eines solchen
Zusammenhanges im Unterricht kommt es an; aber man wird nicht umhin kiinnen,

die Schwerpunkte im Hinblick auf diese verschiedenen Lemzielaspekte neu zu set-

zen. Eine Schwerpunktsetzung auf Sprachsystematik und sprachliche Fertigkeiten
kann in dem von ihr gesteckten Lernzielbereich gute Resultate hervorbringen, kann
aber zu padagogischer und interkultureller Perspektivlosigkeit führen und damit auch

nicht den heutigen LernbedOrfnissen in einem sich einigenden Europa gerecht wer-

den.Eine Schwerpunktsetzung auf den Begegnungsaspekt kann die heutige

Schulergeneration besser auf die interkulturelle Realitat vorbereiten, es ist aber nicht

gesagt, dal?, eine solche padagogisch und landeskundlich ausgerichtete Perspektive

automatisch fundierte Grammatikkenntnisse mitliefert. Far die Kooperation mit
Menschen der zielsprachigen Lander sind jedoch gute Sprachkenntnisse unab-
dingbar Beide Aspekte, der sprachliche und der interkulturelle, werden weit Ober das

Schulalter hinaus, im Sinne eines lebenslangen Lernens bedeutsam bleiben.

Da che Erstausbildung in der Schulzeit lediglich den Grundstein legt, konnte man ja

meinen, Mr den Aspekt der Begegnung, der Kommunikation und der Kooperation
hatte es auch noch in der Weiterbildung Zeit. - Dies wurde ja auch in der Geschichte

der Fremdsprachendidaktik eher so gehalten. Nun ware aber in der heutigen Situa-
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tion, in der immer deutlicher betont wird, daIl der schulische Fremdsprachenunter-

richt die Fahigkeit und Motivation für autonomes Weiterlernen zu entwickeln hat, (so

Vie lau 1991)3, zu fragen, ob nicht gerade in der Grundschule mit dem grundlegen-

den und legitimen Ziel, Interesse am anderen zu wecken, zu beginnen ist, urn die
Voraussetzungen für internationale Kooperation an der Basis zu schaffen. In der Tat

dürften dann die Ansprüche an ein zu absolvierendes Stoffpensum nicht gleich zu
hoch gesteckt werden. Die Frage ist ja wohl nicht, ob in Zukunft einfach an mehr
Grundschulen mehr Franzasischkenntnisse vermittelt werden sollen, sondern ob an

mehr Grundschulen anders als im systematischen Fachunterricht FranzOsisch ge-
lernt und auf die Begegnung mit dem Nachbarland vorbereitet wird.Vor diesem
Hintergrund hat ein neues Nachdenken Ober fremdsprachendidaktische Lernziel-
entscheidungen eingesetzt, das sich in einer Reihe kontroyers zu diskutierender
Zitate (deren Kontext jeweils zu erganzen ist) spiegelt.- Dies betrifft zunachst recht

unterschiedliche Meinungen Ober die ilbergeordneten Lemziele:

"Leitziel ist die Einstimmung auf eine andere
Kultur und eine andere Sprache bei
gleichzeitiger Vermittlung elementarer kom-
munikativer Fertigkeiten"(NM1990:218)4"Die
schulische Befassung mit einer Begeg-
nungssprache ist /.../ nicht vorverlegter
Fremdsprachenunterricht." (NM 1991:88)D

Man darf die Kinder der Grundschule "nicht
mit Begegnungen abspeisen, sondem muR
ihnen Gelegenheit bieten, Fremdsprachen
zu lemen." (NM 1991:146)6

Auch Ober die Art der Lemprogression gibt es unterschiedliche Vorstellungen, wobei

der Konsens Ober eine auf Lernfortschritte ausgerichtete Arbeit unangetastet bleibt:

"Urn eine Oberlastung der Kinder zu
vermeiden, darf dem Unterricht keine starre,
grammatisch orientierte Progression
zugrundeliegen." (NM 1990:218)7"Dadurch
daf3 [das Begegnungssprachenkonzept]
nicht primar /.../ auf spracnsysternatisches
Arbeiten ausgerichtet ist, ist es auch dem
linguistisch quantifizierenden Legitimations-
zwang enthoben, der in der Vergangenheit,
sachunadaquat, immer wieder auf den
frOhen Fremdsprachenunterricht ausgeübt
wurde." (NM 1991:89)8

"Andererseits müssen die Lernenden sehr
wohl das Gefühl erhalten, dall im kommu-
nikativen Bereich Fortschritte erzielt wer-
den." (NM 1990:218, i d.)0 "Vielleicht sollten
sich die planenden Bildungspolitiker der
neunziger Jahre genereil mehr an die klaren
Ergebnisse der Versuche der siebziger
Jahre erinnern: denn sie sind an Ein-
deutigkeit nicht zu übertreffen: /.../ ohne ein
gehoriges Mall an Systematik wird es wohl
nicht gehen." (NM 1991:146)10

Unterrichtskonzepte werden nach ihrem Erfolg gemessen. Sobald aber unter-
schiedliche Arten des Lemfortschrittes zur Diskussion stehen, stellt sich die Frage
nach dem Mail, mit dern gemessen wird. Das Problem der Evaluation taucht bei
Veranderungen der Leitziele notgedrungen auf:
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"Hier wird deutlich, dal?. die Frage nach dem
Sinn und Nutzen von Fremdspra-
chenunterricht in der Grundschule nicht
eingeengt werden darf auf den Aspekt
quantifizierbarer linguistischer Daten. Uber
den Erwerb von Wortschatz und Redemitteln
hinaus muft es ein ganz wesentlich Ober-
geordnetes Lernziel sein, junge Menschen
für fremde Lebensart und Kultur zu Offnen."
(NM 1991; 147)11"Diese psychologische
Zielsetung Wit sich mit dem herkamm-
lichen Mellinstrumentarium von Wort- und
Strukturlisten nicht bewerten." (NM
1991:89)12

"Aber hier liegt ja wohl das Dilemma des
Begegnungssprachenunterrichts. Welche
Ergebnisse soil er bringen? Auf keinen FaH
klar definierte Ergebnisse in Gestalt
sprachlicher Kompetenzen, sagen seine
Verfechter./..,/ Es ist ja gerade ein
Charakteristikum lemender Kinder im
Grundschulalter, dal, sie auf sichtbare
Erfolge aus sind. /.../ Keinem Grundschul-
kind kann man weismachen, de, es
jahrelang sinnvoll am Sprachunterricht
teilgenommen hat, wenn dabei nichts
Greifbares herausgekommen ist." (NM 1991:
145)13

Das Problem der Weiterfuhrung kOnnte eine neue Akzentuierung erfahren, wenn
man mitberOcksichtigt, dell die Grundschule sich nicht nur an den Erfordernissen

der Sekundarstufe auszurichten hat, sondern auch Lernvoraussetzungen schaffen

kann, die dem Unterricht auf der Sekundarstufe neue Impulse gibt:

"In der Vorbereitung, Durchfuhrung und
Nachbereitung von Begegnungen wird ein
kulturkundliches Wissen erworben, auf das
die weiterfuhrende Schule zuruckgreifen
kann. In diesem Sinne, also in den spezifi-
schen Dimensionen der Begegnungsarbeit,
wird die frOhe Spracharbeit auch weiter-
gefuhrt." (NM 1991:89)14

"Und es kommt der Verdacht auf, dal das
Begegnungssprachenkonzept in einigen
Bundeslandern deswegen so starke Zu-
stimmung erhalt, weil es die lastige Frage
der Fortfthrung des Unterrichts auf der Se-
kundarstufe ausklammert. Wo nichts gelernt
wird, braucht auch nichts fortgefuhrt zu wer-
den." (NM 1991: 145)15

Aus den Zitaten wird deutlich, datl die Autoren unterschiedliche Vorstellungen vom
Begriff des "Lernens" im Fremdsprachenunterricht an der Grundschule haben. De-

von hangen dann die unterschiedlichen Vorstellungen von didaktischen Entschei-
dungen wie "Evaluation", "Progression" und "Weiterfahrung" ab. Bezieht sich "Ler-

nen" auf den Erwerb von Wortschatz, Redemitteln und die Grundfertigkeiten, dann
sind Lernstoff und Lernziele leichter qualifizierbar, als wenn sich "Lernen" auf die
Veranderung von Verhaltensweisen im Hinblick auf das Verstandnis far und das
Zusammenleben mit Menschen unterschiedlicher Kultur und Sprache bezieht.

Aber lernen Grundschulkinder nicht auch etwas sehr Wesentliches, wenn sie schon

fruh und auch im Direktkontakt auf den Kiang einer neuen Sprache und fremdes
kulturelles Verhalten eingestimmt werden und schon im Ernstfall die ersten erworbe-

nen Kenntnisse urid Fahigkeiten in der Kommunikation und Kooperation mit ihren
zielsprachigen Partnern erproben und demonstrieren kOnnen?
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Eine "Progression" nach Wort- und Strukturenlisten wOrde abgelost durch einen
Lernfortschritt in Richtung auf einen lebenslangen Lernprozell, der Verstehen, Ver-

standigung und Kooperation mit den Strategien des Spracherwerbs verbinden
rnotichte.- Aus der Vorbereitung, DurchfOhrung und Nachbereitung von Begeg-
nungsprojekten kOnnan sogar "greifbarere" Bestatigungen des Lernerfolges
herauskommen als aus systernatischem, struktur- und fertigkeitsorientiertem
Unterricht, wenn z.13. die gelungene grenzuberschreitende Kommunikation durch

Produkte wie Briefe, Photos, Texte, Wandzeitungen, Ausstellungen von Anschau-

ungsmaterW, Cassetten mit Liedern, die die Kinder selbst gesungen haben,
dokumentiert wird.- In der Diskussion urn die "Weiterfahrung" wurde die legitime
Frage nach dem Zusammenhang zwischen den Zielsetzudgen des Primar-
bereiches und des Sekundarbereiches zu sehr darauf eingeengt, inwieweit sich der

Primarbereich an den Zielsetzungen des Sekundarbereiches orientiere. 1st aber
nicht auch die umgekehrte Blickrichtung legitim: wird die Sekundarstufe Perspek-

tiven Obernehmen, auf die eine neue Grundschuldidaktik vorbereiten will? Die
Chancen Mr die Grundschullehrer, ihren padagogischen Spielraum zu nutzen,
stehen gut, da dieser weder durch den Zwang zur Notengebung noch durch den
Zwang zu einer Progression nach Wortschatz- und Strukturlisten eingeschrankt
wird. Selbst bei Verwendung eines Lehrbuches sind sie von diesem unabhangig
und haben die Moglichkeit, ihre Schiller spOren zu lessen, daR das Leben im
Partner land innerhalb ihres Erfahrungshorizontes liegt und sie selbst an der
Kommunikation mit zielsprachigen Partnern teilnehmen können.

3 1st ein handlungsorlentierter, an Dlrektkontakten ausgerichteter Unterricht
praktisch durchfahrbar?

Man konnte meinen, dafi lebensnahes, entdeckendes, handlungsorientiertes Lernen

eine Oberforderung Mr Lehrer und Schiller seien. Aber auch hier gilt es, neben den
groRen auch die kleinen Schritte nicht gering zu schatzen. Bereits die Einbeziehung

von Dokumenten und Materialien Ober den Lebensalltag gleichaltriger Kinder im
zielsprachigen Land erlaubt entdeckendes Lernen. Das motivierendste Material
hierfOr erhalt man natOrlich Ober Klassenkorrespondenz, Stadtepartnerschaft und

SchOleraustausch. Dies bedeutet zunachst einen etwas hoheren Arbeitsaufwand, ist

aber erfahrungsgemaR sehr lohnend, insbesondere wenn Kollegen und alle
Interessierten sich kooperationsbereit zeigen. Ein Beispiel, Ober das wir an anderer
Ste Ile ausfuhrlich berichtet haben, sei genannt:16

Es konnten im Schuljahr 1984/85 dank einer deutsch-franzdsischen Ferienkolonie in

SOclfrankreich sogar Grundschulkinder der Klassenstufe 3 und 4 aktive Mittrager der
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Stadtepartnerschaft -leidelberg-Montpelher werden Entscheidend war, daR die
Vorbereitung theses Vorhabens voll in den schulischen Unterricht integriert wurde:

zum einen durch einen Materialaustausch im Rahmen einer KlaSsenkorrespondenz;

die von der Partnerklasse angefertigten Zeichnungen, kurze Texte, auch eine
Cassette mit von den Schillern gesungenen Liedem wurden im Unterricht als Lehr-
und Lernmaterialien verwendet, bzw. an den Wanden des Klassenzimmers
ausgehangt. Zum anderen stellten die SchOlerinnen und Schiller auch Fragen, wie

sie sich in bestimmten Situationen der Begegnung verhalten und sich sprachlich
ausdrucken sollten. Da diese Schillerimpulse im Unterricht aufgegriffen wurden,

sich der Spracherwerb sowohl wirklichkeitsnah als auch schülerorientiert gestalten.
Die Lehrerin stellte fest, daR die Freude auf das baldige Zusammentreffen mit den

gleichaltrigen franzOsischen Kindern die Lernatmosphare entschieden veranderte.
DaR eine frOhe Sensibilisierung der Kinder Mr die Kommunikation mit Menschen im

Nachbarland erreicht wurde, entspricht der Forderung nach Integration sprachlicher
und landeskundlicher Lernziele. Darüber hinaus war dem schulischen Sprachunter-

richt sein Platz nicht streitig gemicht worden. Nur hatte er nunmehr eine lebensori-

entierte Perspektive: Leben und Lernen waren keine getrannten Handlungsfelder
mehr. Es soli also nicht behauptet werden, daR in Zukunft sich der Unterricht primar
auf aullerschulisches Lernen verlegen solle und beispielsweise jeder Lehrer eine
Klassenkorrespondenz durchführen müsse; aber die Schiller sollten frith die

Erfahrung machen, dell in ihren Unterricht Direktkontakte mit dem Partner land
ernstgenommen werden. Nur so wird 'Mr sie des übergeordnete Lernziel der
"interkulturellen Kommunikation" konkret spOrbar und unmittelbar erfahrbar.

Auch ganz bescheidene Anfange, z.B. ein Materialaustausch deutscher Französisch-
lehrer mit franzosischen Deutschlehrern, der es erlaubt, das Leben der Kinder und

ihrer Familen an ihrem jeweiligen Ort zu dokumentieren, sind geeignet, neue
Akzente zu setzen. (Natürlich vorausgesetzt, daR sie planvoll in den Unterricht
integriert werden). Die Hochschulen könnten, eventuell durch ein deutsch-franzO-

sisches Dokumentationszentrum, unterstützend mitwirken.

Daher sollte in Zukunft die Ausbildung der FranzOsischlehrer die Wichtigkeit, sich an

der Lebenswirklichkeit in Frankreich zu orientieren, besonders hervorheben. Dies soil

allerdings nicht els Pladoyer Mr eine fachunterrichtliche Ausrichtung maverstanden
werden. Die Forderung nach der Prioritat einer "grundschulgemaRen Arbeitsweise"
ist genauso ernstzune'nmen wie die Anregung, den Fremdsprachenunterricht wegen

Einbindung in den Gesamtunterricht eher der Klassenlehrerin anzuvertrauen17.
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4 Die Lehrwerke

Auch die Lehrwerke kOnnten sich Anregungen zu interkulturellem Lernen als Ober-

geordnetes didaktisches Konzept zu eigen machen. lnsgesamt fanden wir allerdings

immer noch zu wenig Materialien, die die Lebenswirklichkeit franzOsischer Kinder

dokumentieren, den Begegnungsaspekt thematisieren und somit den Grundschul-
kindern Gelegenheit zu Beobachtung, Vergleich und Anregungen zu authentischern
interkulturellem Kontakt geben.

Am ehesten wird den Praktikern das audio-oral, bzw. audiovisuell ausgerichtete
Lehrwerk "Voila" bekannt sein. Es will, laut Lehrerband, zur zweiten Auflage von
1979 als "audio-visueller Lehrgang" die "Sprech-, Imitations- und Spielfreude des
Kindes" ansprechen. Cas 1992 erschienene "Toi et Moi" ist eher sprechakttheore-
tisch und spieletisch ausgerichtet; und in seiner Methodik ist das 1987 heraus-
gegebene "Viens Voir" auch eher spielorientiert, obwohl hier die Herausgeber
betonen, daR das Lehrwerk in seinem didaktischen Konzept sich gleichzeitig an der

interkulturellen Begegnung orientieren soil (vgl. Lehrerband 1987, u.a. S. 3).

SchlieRlich wurde ja das Lehrwerk im Hinblick auf das deutsch-franzosische Projekt

"Lerne die Sprache des Nachbam" konzipiert: schon in der Grundschule soli in den
grenznahen Gebieten die Sprache des Nachbarn gefordert werden, - logischerweise

auch durch Austausch und gegenseitigen Besuch. Urn hierfur Freiräume zu
schaffen, soil das Lehrbuch immerhin flexibel zu handhaben sein und dem Lehrer
keine ngide Progression vorschreiben.

Um zu resumieren: In keinem der drei Fa Ile wurde der Begegnungsaspekt aus-
drucklich und ersichtlich zum flbergeordneten Prinzip erhoben. Die Bemuhung um

einen schuleraktiven Unterricht kann freilich alien Herausgebern bescheinigt werden.

Hierfur werden inzwischen auch viele zusatzliche Textmaterialien wie Spiele, Ge-

schichten und Lieder angeboten. Dies muR aber nicht unbedingt zu einem hand-
lungsorientierten Unterricht im Sinne einer handelnden Mitgestaftung authentischer
grenzuberschreitender Kommunikation fuhren.

Auf solche Ziele miiRte schon entschiedener hingearbeitet werden, z.B. im Hinblick
auf F reinets Devise:

Par la vie

pour la vie

et par le travail.
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Anmerkungen

1) Vorltegender Text ist die Ausarbeitung eines Diskussionsbeitrages zum Kongrell
"Bildung und Erziehung in Europe, der im Oktober 1992 von der Padagogischen
Hochschule Heidelberg veranstaltet wurde.

2) Meyer, E.: Franzasisch als »Begegnungssprachea in der Grundschule, in:

Neusprachliche Mitteilungen 3/1991, S. 146-148.
3) Vielau, A.: Sprachlos in vielen Sprachen? Perspektiven des Sprachenlemens im

vereinten Europa, in: Praxis 1, 1991, S. 20-28.
4) ROck, H.: FrOher Fremdsprachenunterricht: Warum? We? Durch Wen? in:

Neusprachliche Mitteilungen 4/1990, S. 217-219.
5) Pelz, M.: Thesen zu einer Begegnungssprache in der Grundschule, in: Neusprachliche

MitteHungen 1991, S. 88-89.
6) Doyé, P.: Systematischer Fremdsprachenunterricht vs. Begegnung mit Fremdsprachen,

in: Neusprachliche Mitteilungen 3/1991, S. 145-146.
7) siehe Anmerkung Nr. 4
8) siehe Anmerkung Nr. 5
9) siehe Anmerkung Nr. 4

10) siehe Anmerkung Nr. 6
11) siehe Anmerkung 2.
12) siehe Anmerkung 5.
13) siehe Anmkerunq 6.
14) siehe Anmerkung 5.
15) siehe Anmerkung 6.
16) Gailler, R./Hennen, A./James, V.: Beispiel einer deutsch-franzosischen Colonie de

vacances - Zum Verhaltnis von schulischem und aullerschulischem Lemen, in: Dh
Neueren Sprachen 88:4 (1989), S. 395-411.17 Lippelt, B.: Fremdsprachen - ein

verlockender Lernbereich für die Grundschule, in: Hegele, J. u.a. (Hrsg.): Kinder
begegnen Fremdsprachen, Braunschweig 1994, S. 68.
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Fort- und Weiterbildungsprogramm
Wintersemester 1994/95

Inhaltsverzeichnis

Gruppe 10

Veranstaltungen der Fachgruppe (Gruppe 10)

Leitung: Lehrer Innen und Hochschullehrende

10.1 Geographie
10.2 Grundschuldidaktik

10.3 Hauswirtschaft / Textiles Werken

10.4 Sport

Gruppe 20
Veranstaltungen der Facher (Gruppe 20)

Leitung: Hochschullehrende

20.1. Geschichte / Po litik

20.2 Hauswirtschaft / Textiles Werken
20.3 Hauswirtschaft / Miles Werken
20.4 Informationstechnische Grundbildung
20.5 Kunsterziehung I Bildhaftes Gestalten
20.6 Padagogik
20.7 Padagogik

20.8 Padagogische Psychologie
20.9 Psychologie

Gruppe 40
Forum Schule 56
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Konditionen

Teilnehmer an Veranstaltungen der

Gruppe 10
erhalten Fahrtkosten in Höhe der Kosten für Offentliche Verkehrsmittel bis maximal

DM 20 je Sitzung von der Hochschule vergOtet.

Gruppe 20
erhalten auf Antrag vom Oberschulamt Karlsruhe Wegstreckenentschadigung. Die
Veranstaltungen sind als amtliche Lehrerfortbildung vom Oberschulamt Karlsruhe

anerkannt.

Anmeldung
bitte direkt an
Institut für Weiterbildung
Kepierstraile 87

69120 Heidelberg

Telefon 06221/477522

Telefax 06221/477437

Meldeformular
(nur fOr Gruppe 20): Formular FORT/regional, Genehmigung durch den Schulleiter.
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Sehr geehrte Darnen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,
das Institut Mr Weiterbildung der Pädagogischen Hochschule Heidelberg und das
Oberschulamt Karlsruhe legen auch im Wintersemester 1994/95 ein Lehrerfort-
bildunusprogramm vor, das gemeinsam mit den Staatlichen Schulamtern und dern
Seminar Mr schulpraktische Ausbildung in der Gemischten Kommission beraten und
abgestimmt wurde.
Das Lehrerfortbildungsangebot der Padagogischen Hochschule Heidelberg in
Zusammenarbeit mit dem Oberschulamt Karlsruhe dient dem Ziel, den Bildungs-
auftrag der Schule zu erf011en und die Aufgaben des Schulalltags zu meistern.Es soli
durch den Einbezug von padagogisch-psychologischen sowie gesamtkulturelle Ent-
wicklungen und bildungspolitische Innovationen berucksichtigende Themenstellun-
gen den Lehrerinnen und Lehrein Anregungen und Hi !fen im Hinblick auf die Um-
setzung der neuen Bildungsplane geben und Handlungsmoglichkeiten in der Ausein-
andersetzung mit gesamtgesellschaftlich bedingten und somit auch schulisch rele-
vanten veranderten Bedingungen aufzeigen.
In den Padagogischen Hochschulen hat die Schulverwaltung Partner, deren Lehren-
de eine hohe Kompetenz auch Mr die Lehrerfortbildung haben. Diese nehmen wir
gerne Anspruch.Wir empfehlen das vorliegende Lehrerfortbildungsprogramm Ihrer
besonderen Aufmerksarnkeit Die Bedingungen fie die amtliche regionale Lehrer-
fortbildung gelten auch Mr die Veranstaltungen der "Gruppe 20" (vgl. Erlall).FOr An-
regungen zur Thematik und Vorschlage zur inhaltlichen sowie methodischen VVeiter-
entwicklung der Lehrerfortbildung sind wir dankbar. So kOnnen wir auch kunftig
Angebot und Nachfrage von Fortbildungsmallnahmen aufeinander abstimmen.

Mit freundlichen Griiaen

7/ /
/Dr. Friedrich Hirsch
Prasident
Oberschulamt Karlsruhe, Juli 1994
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Foto: Elks Geiger

GemaR Ihrem Auftrag und dem Gesetz Ober die PMagogische Hochschulen client
die Padagogische Hochschule Heidelberg dem weiterbildenden Studium und betei-
ligt sich an Veranstaltungen der Weiterbildung ihres Personals.Dazu bietet die
Hochschule bereits seit 1968 Ober eine zentrale Einrichtung, das Institut Mr
Weiterbildung, ein umfangreiches Fort- und Weiterbildungsprogramm far Lehrerinnen
und Lehrer der verschiedenen Schularten an. Von Anfang an wurden Teile dieses
Programms in einer Gemischten Kommission mit Vertretem der Schulverwaltung
erarbeitet.
Für die Fort- und Weiterbildung der Lehrer ist die Mitwirkung von Hochschullehrerin-
nen und Hochschullehrern ein unverzichtbares Element. Werden dadurch doch die
Begegnung,und der Dialog von Lehrkraften der Padagogischen Hochschule mit un-
terrichtserkihrenen Lehrerinnen und Lehrem der verschiedenen Schularten gefor-
dert. In der Lehrerfortbildung kommen theoretische Konzeptionen der Facher auf den
PrOfstand der Unterrichtspraxis, umgekehrt wirkt die Praxis auf die Theorie und damit
auf Forschung und Lehre zurück. Eine solche Kooperation kann die Arbeit nur be-
fruchten und, wenn notwendig, Praxis verandern.Die gemeinsame Arbeit von
Schulverwaltung und Hochschule Ober das Institut Mr Weiterbildung ist von einem
groRen gegenseitigen Vertrauen getragen und hat sich Ober 20 Jahre hin sehr gut
bewahrt.
Wir laden die Lehrerinnen und Lehrer nicht nur zu den Veranstaltungen ein, sondern
sind auch für Anregungen bei der Gestaltung des Fortbildungsprogramms far die
kommenden Semester dankbar.

Prof. Dr. Ludwig Schwinger
Rektor

Heidelberg, Juli 19 /4

5

cet---(Dr. Will Wolfing
Leiter des ifw
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GEOGRAPHIE

10.1 Exkursion zu exemplarischen Themen aus den Teilgebieten der Geographie

Ziel der Exkursion ist die Erweiterung geographischer Kenntnisse und Fertigkeiten
unter besonderer Benicksichtigung aktueller geographischer Problemstellungen.
Desweiteren ist beabsichtigt, ehemalige Studierende der Geographie an der PH
Heidelberg Mr eine Mitarbeit in der Lehrer-Dozenten-Gruppe zu gewinnen.

Leitung: Prof. Dr. Gerd Ratz, Rolf Seltmann, KR

Zielgruppe:

Termin:

Ort:

Lehrerinnen und Lehrer des Faches Erdkunde an Grund-,
Haupt- und Realschulen, ehemalige Geographiestudenten
und Interessierte

1. Sitzung: (Detailplanung zur Exkursion):
Freitag, 14.10.94, 15.00 Uhr
Exkursionstermine werden Ober SSA ausgeschrieben

Padagogische Hochschule Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 561, Raum A 124

GRUNDSCHULDIDAKTIK

10.2 Ganzheltliches Betrachten von Phänomenen und Problemstellungen,
facherubergreifender und projektorientierter Unterricht sind Kennzeichen
eines modernen Grundschulunterrichts.

Orientierung an der Lebenswirklichkeit der Kinder verlangt nach konkreten
Bezugen. Lemen vor Ort ermaglicht unmittelbare Beziehungen. Entdeckendes
Lernen, projektorientierte Lernformen und facherverbindendes Lernen tragen dazu
bei, dell die Lebenswirklichkeit in ihrer Vielfalt sichtbar wird. Diese irn neuen
Lehrplan aufgefOhrten Arbeitsformen wollen wir zum Thema unserer Arbeit im
Wintersemester machen.

Leitung: Konrad Gieringer,
KR Herwig Weidmann, FSR

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer an Grund- und Hauptschulen

Termin: 1. Sitzung:
Dienstag, 20.9.94, 16.00 Uhr
(alle weiteren Termine und Treffpunkte werden vereinbart)

Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 561, Raum A 111
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HAUSWIRTSCHAFT / TEXTILES WERKEN

10.3 Ganzheitliches Lernen im HTN-Unterricht

An ausgewahlten Themenbereichen sollen Beispiele für ganzheitliches Lehren und
Lernen im HTW-Unterricht entwickelt werden.

Erarbeitet werden soil, wie man
- Zusammenhange verdeutlichen kann,
- diese Zusammenhänge fur SchOlerinnen und Schüler erfahrbar macht,
- kognitive und psychomotorische Lernziele mit affektiven verbindet,
- das Fach HTW in seiner Bedeutung fur die Entwicklung von

Eigenverantwortlichkeit und Selbständigkeit von SchOlerinnen und Schulern stärkt.

Dies erfordert inhaltlich und methodisch eine Erweiterung des traditionellen HTW-
Unterrichts und Mut zum Experimentieren.

Die Arbeitsgruppe arbeitet weiter an der Thematik.

Leitung: Prof. Dr. Barbara Methfessel
Mechthild Scharlach, L GHS HTW

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer an Haupt- und Realschulen

Termin: jeden 2. Mittwoch im Monat, 18.00 - 20.00 Uhr

Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 561, Raum B 412

Interessierte wenden sich bitte an:
Barbara Methfessel
dienstlich: PH HD, HIV, Fach HTW
Im Neuenheimer Feld 561, Telefon 06221/477-396
privet: Sitzbuchweg 61, 69118 Heidelberg,Telefon 062211804110;

Mechthild Scharlach: 06223/71498

SPORT

10.4 11. Sportlehrerseminar an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg

Herzlich a Einladung zum 11. Sportlehrerseminar ergeht an alle Interessierte,
besonders ehemalige Sportstudierende der Padagogischen Hochschule Heidelberg.

Programm
Freitag, 14.10.94
18.00 - 20.00 Uhr Gemeinsames Sporttreiben in der PH-Sporthalle (BLZ).

ab 20.00 Uhr geselliges Beisammensein
Obernachtungsmoglichkeiten bestehen im BLZ

6 i
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Samstag, 15.10.94
9.00-12.00 Uhr

13.30-17.00 Uhr
17.00 Uhr

(Bitte Schlafsacke mitbringen)

Baustein 1
Baustein 2
Kurze Feedback-Runde

Themen Referenten
- Bewegung, KOrpererfahrung und sinnvolle Heinz Janalik

Belastung
- Progressive Muskelentspannung

(vgl. neue Sportlehrplane) Wolfgang Am ler
Wolfgang KnOrzer

- Ruckenschule auch fur die Schule N.N.
- Doping im Sport - Konsequenz für

Sportlehrende Gerhard Treutlein

Anmeldung bis spatestens 6.10.1994 an das Institut für Weiterbildung

Leitung: Prof. Dr. Gerhard Treutlein
Wolfgang Am ler
Wolfgang KnOrzer

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten

Termin: Freitag, 14.10.94, 18.00 Uhr bis
Samstag, 15.10.94, 18.00 Uhr

Teilnahmegebiihr: 20 DM (Erwerbslose 10 DM)
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10 Jahre Sportlehrerseminar an der Padagogischen Hochschule
Heidelberg.
Ein innovativer Weg in der Sportlehrerfortbildung

Wolfgang Am ler / Wolfgang KnOrzer / Gerhard Treutlein

Mit dem 10. Sportlehrerseminar im Oktober 1993 konnte die Fachgruppe Sport am

Institut fur Weiterbildung auf zehn Jahre erfolgreiche Arbeit zurOckblicken. Die
Initiatoren nahmen dieses kleine Jubilaum zum An lag, die bis dahin entwickelte
Konzeption zu analysieren und einen Blick in die Zukunft zu tun.

Bei der ersten Veranstaltung 1983 ging es urn einen kritischen ROckblick ehemaliger

Sportstudierender der Padagogischen Hochschule Heidelberg auf ihre Ausbildung,

urn eine Ruckmeldung an die Lehrenden des Faches Leibeserziehung/ Sportpa-

dagogik bezuglich der Praxisrelevanz der Lehrveranstaltungen, insbesondere der
vorwiegend theorieorientierten Vorlesungen und Seminare. Es war einerseits ein

Angebot an die Hochschule, von mittlerweile erfahrenen Lehrerinnen und Lehrern
eine ehrliche Ruckmeldung zu bekommen, andererseits gekoppelt mit der Nachfrage

nach Entwicklungen und Trends in Sportwissenschaft und Sportpadagogik. Für alle
Oberraschend war die Resonanz. Mit Ober 100 Anmeldungen zu dieser Veran-

staltung hatte niemand gerechnet.
Die erste Veranstaltung diente im wesentlichen einem grOndlichen Erfahrungs-
austausch; die Ergebnisse spiegelten sehr stark die Situation der (damals noch)
Junglehrer/-innen im Schulalltag wider, die bei eller Anfangseuphorie viele Schatten-

seiten beinhaltete. Man vermillte in den Kollegien die Solidaritat, die man aus der
Studienzeit gewohnt war. Die Junglehrer/-innen rnuflten sehr schnell begreifen, dall
sie in einen von Verwaltung, Er lessen und Verordnungen geprägten Apparat, d.h. in

ganz bestimmte strukturelle Bedingungen eingeordnet wurden. Sie trafen haufig auf

Kolleginnen und Kollegen, die, obwohl sie nur wenige Jahre alter waren und zur
Glanzzeit der Studentenbewegung studiert hatten, bereits vieles an Aufbruch-
stimmung und Veranderungswillen eingebtillt hatten. Von innovativen Bestrebungen
und neuen sowie veranderten Formen, z.B. sportlicher Betatigung, war in der Schul-

praxis nur wenig angekommen. Mit diesen Erfahrungen karnen nun viele zu ihrer

Ausbildungsstatte zurOck.

Auch die Veranstalter, soweit sie Lehrer aus dem Schuldienst waren, hatten ihre
Erfahrungen gemacht und daraus in Abstimmung mit den Lehrenden der Hochschule

die lnhalte und Ziele des ersten Seminars klar abgesteckt:

1. AustauschmOglichkeiten Ober die Praxiserfahrungen und ROckmeldung an die

Hochschule

6o
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2. Neue Entwicklungen in Sportwissenschaft, Sportpadagogik und Sportdidaktik

3. Neue Sichtweisen zu Bewegung, Sport und Spiel und ihre Umsetzung in den

Sch u len .

Die inhaltlichen Schwerpunkte der ersten Veranstaltung bestimmten die

konzeptionelle Weiterentwicklung der Veranstaltungen der nachfolgenden Jahre. Für

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer gab es entsprechend den von ihnen
geauRerten Wünschen immer eine Mischung von Angeboten mit sportdidaktischer
und schulpraktischer Ausrichtung einerseits und starker theorieorientierten Themen
andererseits. Dartiber nahmen wir von Anfang an auch solche Angebote ins
Programm, die den vorherrschenden sportdidaktischen Ansatzen weit voraus waren
und erst heute nach und nach Eingang in die Lehrb Ocher finden. Wir konnten so

bereits Anfang der 80er Jahre damals noch fremde Inhalte und didaktische Ansatze
erleben, erfahren und diskutieren wie z.B. "KOrpererfahrung im Sport", "Turnen als
Sensation", "Bewegungskunste", "Sport und ganzheitliche Gesundheit", "Fernöst-

fiche Bewegungsformee, "Sport und Entspannung". Einige Fotos mOgen einen

Eindruck vermitteln:

Abb.1 "Turnen als Sensation" - Alte Inhalte mit neuer Intention
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Abb 2 und 3 "Zirkus und Akrobatik" - Neue Inhalte erproben

.c)

'

Abb 4 "Entspannung im Sport" - ein Beitrag zum Gesundheitssport
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Es waren haufig gerade die neuen Angebote, die auf besonderes Interesse stieRen.

Deur gab es GrOnde:Die PH-Absolventinnen und -Absolventen merkten in ihrer
Schulpraxis sehr bald, daR sich in unseren Schulen die Situation, gerade auch des

Sportunterrichts, kontinuierlich veränderte. Sie wollten darauf reagieren und =Men

feststellen, daR die neuen Lehrplane des Jahres 1984 keine wesentlichen Impulse
enthielten, d.h. auf ihre Fragen und NOte wenig Antworten brachten. Nach wie vor
waren die Inhalte des Sportlehrplans in erster Linie an traditionellen Sportarten
orientiert, was sich vor allem in den PrOfungsordnungen der AbschluRklassen zeigte.

Statt Ober neue Inhalte und neue Wege als Antwort auf sich verandernde
Lebensbedingungen nachzudenken, gab es neben dem Lehrplan weitere strukturelle

Bedingungen, die den Verdacht erregten, der Schulsport solle hauptsachlich als
Zulieferer fOr die Sportvereine uria damit auth Mr den Leistungssport dienen.
Aktionen wie "Jugend trainiert fOr Olympia" oder "Kooperation Schule - Verein" seien

hier nur stellvertretend genannt.

Immer deutlicher wurde schon kurze Zeit nach dem Studium an der PH bewuRt, daR

in einer sich andernden Welt auch die Schule, die Schb id-innen und die Lehrer/-
innen sich verandern müssen. Der Veranderungsdruck war zunächst gering, wurde
doch ein wesentlicher lnnovationsfaktor Ober die Nichteinstellung von vielen PH-
Absolventen Ober viele Jahre ausgeschaltet. Die Folge lä1t sich heute sehr deutlich

erkennen. Die Lehrer/-innen sind gemeinsam alter geworden. Es gab wenig neue
Kolleginnen und Kollegen in den Schulen, und die, die neu eingestellt wurden,
gehOrten der gleichen Altersgruppe an und kamen nach langer Wartezeit in den
Schuldienst. Impulse der Sportlehrerausbildung an den Hochschulen erreichten die

Schulen im Gegensatz zu früher nicht mehr oder nur sporadisch. Die offizielle
Lehrerfortbildung orientierte sich an den bestehenden Lehrplanen und dem Bedarf,

der sich an der father im Studium abgelehnten Sportartendidaktik orientierte, d.h.
damit mehrheitlich an altbekannten Inhalten. Aber es lag natürlich auch an den
Sportlehrerinnen und -lehrern selbst. Sich an neue Inhalte heranzuwagen, ist
naturlich wesentlich schwieriger, als in altbekannter Weise Sport zu unterrichten, mit

klaren Vorgaben und Normen, die am Ende auch klare "juristisch abgesicherte"
Bewertungen ergaben. "Gerecht" und "gut" war, was eindeutig gemessen und
gestoppt werden konnte.

Die Schiller und SchOlerinnen, die noch in den siebziger Jahren in alien

Untersuchungen zum Behebtheitsgrad der Schulfächer immer den Sportunterricht an

die erste Ste Ile gesetzt hatten, reagierten auf die nicht ausreichende Veranderungs-

bereitschaft dieses Fachs; der Sportunterricht leidet mittlerweile ebenfalls unter der

allgemeinen Schulunlust, Ober die sich auch andere Facher beklagen. Interessanter-

weise trifft das nicht nur auf die sogenannten sportschwachen SchOlerinnen und
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Schuler zu Zunehmend lessen sich auch sportlich begabte Kinder und Jugendhche,

die auRerhalb der Schule sehr aktiv und intensiv Sport treiben, nicht mehr
motivieren. Dazu kommt noch, dal!, der Ausstiec aus dem 8portuntenicht mit
Attesten und Entst.huldigungen der Eltem leichter ist als aus sogenannten
"wichtigen" Unterrichtsfachem. Al le bisherigen Erklarungsversuche wie Oberzogenes

Konsumdenken, fehlende Leistungsbereitschaft u.a. erweisen sich als zu einfach.
Dietrich Kurz faRt diese Entwicklung Ende 1993 zusammen: " Wir kOnnen heute
nicht mehr, wie vielleicht noch in den siebziger Jahren, davon ausgehen, daR es in

der Regel für jeden und in jeder Form wertvoll ist, Sport zu treiben." (KURZ, in:
Sportpadagogik 17 (1993) 6, S.7). Diese Feststellung mag aus der Sicht der Sportier
richtig sein. Manche Untersuchungsergebnisse zeigten aber schon frUher, daR der

Sportunterricht durchaus von vielen Schulerinnen und Schuler negativ empfunden
wurde ( vgl. KOGELMANN und andere 1989), im Vergleich zu anderen Obeln in der

Schule aber immer noch positiv dastand.

Bei den Lehrad-innen macht sich Lustlosigkeit breit. Die Realitat an vielen Schulen

ist gekennzeichnet von Unterrichtsausfällen, von Mehrbelastungen der Kollegen und

Kolleginnen, vom Wegfall der Arbeitsgemeinschaften mit motivierten SchOlerinnen
und Schuler und des Ausgleichs der Mehrbelastungen. Lehrer/-innen, die noch vor

wenigen Jahren mit Freude z.B. Wettkampfmannschaften ihrer Schule oder
Schullandheimaufenthalte betreut hatten, ziehen sich immer starker von solchen
Tatigkeiten zurOck, obwohl gerade diese einen wesentlichen Beitrag zum Schulleben

leisten kOnnen. Viele fallen sich leer und ausgebrannt und sehen sich nicht mehr in

der Lage, neue Impulse zu geben. Hinzu kommt noch eine Entwicklung des
gesellschaftlichen Teilbereichs Sport, das mit seiner ausschlieRlichen Orientierung
am Code Sieg-Niederlage zu individuellen (z.B. Ober Doping) und Systemselbst-
zerstbrungstendenzen fuhrt. Sensible. Sportlehred-innen haben Schwierigkeiten,
angesichts solcher Entwicklungen den Sinn ihres Tuns weiter zu erkennen und zu

vertreten, sofern sie sich vorwiegend am traditionellen und verregelten Sport
orientieren.

Der Schulsport "kann nicht mehr vom Fahrtwind des grollen Sports profitieren,
getragen von einer Welle der Sympathie, sondern muR glaubwOrdig darstellen, daR

er ein besserer, vielleicht auch ein anderer Sport ist, in dem das, was jungen
Menschen Sinn geben kann und fOrderlich ist fOr sie, von padagogisch
verantwortungsvollem Fachpersonal vermittelt wird - durchaus im Kontrast zu dem,

was die Medien als Sport prasentieren." (KURZ, in: Sportpadagogik 17 (1993) 6,
S.8).

Eine sinnvolle Lehrerfortbildung hat angesichts solcher Entwicklungen und Probleme

die Aufgabe, Mut zu machen und Perspektiven aufzuzeigen. Sportpadagogik und
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Sportdidaktik massen in Anbetracht veränderter Bedingungen den Schulsport neu

und anders legitimieren, gerade in einer Zeit, in der im Rahmen der Stunden-
kurzungen auch Ober den Sinn und Zweck des Sportunterrichtes nachgedacht wird.

Eine nachlassende Akzeptanz des Fachs durch die SchOlerinnen und Schiller, eine

wachsende Kritik am Leistungssport und moglicherweise zu geringe Distanz
zwischen Schulsport und Leistungssport kOnnten sehr schnell dazu fuhren, nicht nur

die dritte Sportstunde, sondern darOber hinaus das ganze Fach ernsthaft zu ge-
fahrden (vgl. auch Scherler, 1994), was in einer Zeit verschwindender Bewegungs-

raume und -angebote, zunehmenden Ersetzens konkreter durch abstrakte Erfahrung
und einer intensivierten Verkopfung der Schule fatal ware.

Die Fachgruppe Sport hat mit den Angeboten bei den Sportlehrerseminaren sehr
frOh auf all diese Veranderungen reagiert und dabei gleichzeitig Vorstellungen eines

Sportunterrichtes aufzeigen wollen, der sich an aktuellen Anforderungen orientiert.
Einige GrundUberlegungen, die sich in den Veranstaltungsangeboten widerspiegeln,
seien hier noch einmal kurz dargestellt.
1 Der Sportunterricht mull, wieder zu einem Interaktionsfeld werden. Bei allem

Notendruck, der auch sehr stark von der Einstellung der einzelnen Lehrerinnen

und Lehrer abhangt, bietet der Sportunterricht ein breites Feld an Interaktions-
moglichkeiten. Die Sportlehrerinnen und Sportlehrer benatigen dazu ein groRes
Angebotsrepertoire, das der standigen Erganzung bedarf.

2 Der Sportunterricht mull trotz eller Schwierigkeiten viele Perspektiven des
Sporttreibens beinhalten. Sowohl leistungs- als auch freizeitsportorientierte
Schilled-innen sollten gefordert werden.

3 Sportunterricht muR ein Betatigungsfeld sein, das Schulern die Gelegenheit gibt,
sich konzentriert und ausdauernd mit einem Thema auseinanderzusetzen, ohne

dell Zwang zur Leistung zur Pflicht wird und ohne daR die Freude verloren geht.
Freude am Konnen und Leisten können muR oberstes Prinzip bleiben.
Leistungsdressur, Abrichtung des KOrpers und frithe Spezialisierung beinhalten
eine falsche Sicht des Leistungssports und haben im Sportunterricht nichts zu
suchen.

4 Die Sportlehred-innen mUssen wieder starker zu Beratern werden, die in der
Lege sind, ihren Schillerinnen und Schiller adaquate sportliche Betatigungsfelder

zu empfehlen. Auf dieser Grundlage sind dann auch Empfehlungen far den
Eintritt in einen Sportverein möglich.

5 Eine wesentliche Aufgabe wird zunehmend die Fitherkennung von korperlichen

Schwachen und Schaden werden, die einer Behandlung bedilrfen. Damit sollen

aber nicht Krankengymnastik oder kOrpertherapeutische Ansatze Einzug in den
Sportunterricht halten, sondern der Sportunterricht muR seinen Beitrag zur

6 8
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Gesunderhaltung und Gesundheitsentwicklung leisten. Eine Zusammenarbeit
zwischen Eltem, Sportlehrern/-innen, Krankengymnasten und Facharzten kann

spateren Schwachen und Schaden vorbeugen und diese Moglicherweise ver-
hindern. Voraussetzung def.& ware aber eine intensivierte Weiterbildung und an-

schliellende Berucksichtigung im Unterricht der Schulen.

6 Neue Inhalte (auch im Zusammenhang mit facherObergreifendem Unterricht)

mussen starker berucksichtigt werden, z.B. WahmehmungsfOrderung und Sen-

sibilie.ierung (etwa in der Zusammenarbeit mit den Fachern Biologie und Deutsch

beim Thema Sport und Gesundheit).

Vie le der angesprochenen Aspekte kiingen vielleicht etwas utopisch, manche sind

moglicherweise Selbstverstandlichkeiteri oder sollten es sein, sicher ist eines: In der

Praxis wird davon zuwenig umgesetzt. In dieser Richtung liegt gerade der
Aufgabenbereich einer Sportlehrerweiterbildung an der Hochschule, denn Ober

diesen Kontakt kann leichter als an einer staatlichen Akademie das padagogische

Gewissen reaktiviert werden.
Die Konzeption der Sportlehrerseminare, wie sie die Fachgruppe Sport vertritt, ist

sehr offen und flexiuel an die Bedurfnisse der Teilnehmerinnen und Teilnehmern

angepaRt, wie die Entwicklung der letzten Jahre gezeigt hat. Am Anfang stand der

Erfahrungsaustausch im Mittelpunkt, begleitet von der Information Ober neue
Entwicklungen in der Sportwissenschaft, Sportpadagogik und Sportdidaktik. Deshalb
wurden die ProgrammschwerpunKte damals auch in hohem Mae von den

Lehrenden des Faches Sport der Padagogischen Hochschule getragen. Im Laufe

der Entwicklung verlagerten sich die Schwerpunkte mehr und mehr hin zu den

Absolventinnen und Absolventen und nunmehrigen Schulpraktikern, die ihre

Kompetenz in einigen Fallen Ober Zusatzstudien und -Qualifikationen erweitert

hatten: Ehemalige Studenten/-innen hatten sich mit den Jahren zu kompetenten

Lehrerinnen und Lehrern entwickelt, die nun ihre eigenen Ideen und Oberlegungen

,,ir Diskussion stellten. Es war etwas ganz Erstaunliches entstanden. An dem Fort-

bildungsinstitut einer Hochschule hatte sich eine Veranstaltung etabliert, die ein

Forum far einen Erfahrungsaustausch bot, die Kollegen und Kolleginnen die Gele-

genheit gab, in einer für sie positiven und immer noch vertrauten Atmosphi.tre eigene

neue Konzepte und Ideen Mr den Sportunterricht vorzustellen unt auszuprobieren;

darOber hinaus wurd,,n mit diesen Veranstaltungen neue Inhalte und Schwerpunkte

in den Sportunterricht hereingeholt, Ober die zum jeweiligen Zeitpunkt in der Schule

kaum jemand ernsthaft nachgedacht hatte.

Gerade die Verbindung aus neuen Inhalten, Moglichkeiten zum Erfahrungs-

austausch urd Wiedersehen mit ehemaligen Kommilitoninnen und Kommilitonen
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macht den langjahrigen Erfolg und Reiz der Sportlehrerseminare aus. Dies

dokumentiert sich sicherlich auch in den Teilnehmerzahlen. So hatten wir bei jeder
Veranstaltung rnehr als 35 Teilnehmed-innen, beim 10. 'Jubilaurn§'seminar waren es

wieder 47 (und dies jeweils an einem schulfreien Wochenende autlerhalb der
Dienstzeit).

Urn ein wenig rnehr Ober or...ere Teilnehmer/-innen und ihre Motive zu erfahren,
f0hrten wir beim 10. Sportlehrerserninar eine kleine Befragung durch, an der sich

Teilnehmerinnen und Teilnehmer beteiligten. Hier die Ergebnisse.

Frage 1 Examensjahrgang 64 74 76 76 77 78 79 80 81 85 92 94
1 3 2 2 2 8 1 3 52 1 1

Frage 2 Jahre im Schuldienst Stud./ 1 2 5 6 7 10 11 13 15 17 16 18 19
Ref.
2 1 2 3 2 1 2 1 7 3 1 1 1 3

Frage 3 Häufigkeit der 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Tellnahme

5 2 4 3 3 2 3 5 2
mehr als drei Mal 20

Frage 4 Motive Mr Tellnahme Mehrfachnennungen wurden berOcksichti t
Wiedersehen/Ge-
selligkeit

18

Neue inhalthche
und methodische
Impulse

24

Erfahrungsaustausch
mit ehemaligen
Kommilitoninnen
und Kommilitonen

18

Erfahrungsaustausch
mit ehemaligen
Lehrkraften

10
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Es zeigte sich zum einen, daf3 es das Hauptmotiv Mr die Teilnahme war, neue
inhaltliche und methodische Impulse zu erhalten, dal?, jedoch auch das Wedersehen

und die Geselligkeit einen grotlen Stellenwert haben. Wir glauben, dell es uns

gerade durch diese Mischung aus "Ehemaligentrefr, Informationsvermittlung und

IdeenbOrse kir oft neue und auch ungewohnliche Inhalte gelungen ist, der doch so

haufig bekiagten Fortbildungsunlust begegnen.
In den vergangenen 10 Jahren haben aber nicht nur die teilnehmenden Lehrerinnen

und Lehrer von diesen Veranstaltungen profitiert. Rh* Lehrkrafte an derPH waren die

teilnehmenden Lehrer/Armen mit ihrer Praxiserfahrung wichtige Gesprachspartner.

Diese Bedeutung wird sich mit Sicherheit weiter verstarken, wenn die Einstellungs-

chancen in den Schulen wieder ansteigen (was angesichts der gemeinsamen Ver-

greisung der "aktiven" Lehrerinnen und Lehrer ja nur eine Frage der Zeit sein kann).

Es ist doch ein Unterschied, ob ein Hochschullehrer ein Angebot für Studenten und

Studentinnen macht oder ob er einer Gruppe von Lehrenden gegenübersteht, die

mittlerweile jahrelange Praxiserfahrung mitbringen. Die Impulse, die sich durch einen

solchen Austausch ergeben, sind wesentlich Mr die Arbeit an der Hochschule.

Es ist wichtig, dae. diese Diskussionsgrundlage erhalten bleibt. Es kommen neue
Herausforderungen, die gemeinsam angegangen werden müssen. In der Schule

werden Themen wie der Umgang mit Aggression und Storungen im Sportunterricht

immer aktueller, und es ist wichtig, dell Kollegen von der Hochschule, die sich

jahrelang damit beschaftigten (vgl.TREUTLEIN/JANALIK/HANKE 1992), ihre

Erkenntnisse den Lehrern und Lehrerinnen zur Verfugung stellen, was sie immer

bereitwillig getan haben. Es ist leider auch notwendig, sich mit den Negativseiten des

Sports auseinanderzusetzen. Das Thema Doping Mt sich nicht mehr vom Sport und

somit auch vom Sportunterricht trennen. Das starke Interesse der Teilnehmerinnen
und Teilnehmer an diesem Thema und das Erstaunen Ober die Erkenntnisse und

Be lege, die Gerhard Treutlein beim letzten Sportlehrerseminar prasentierte, zeigen

das sehr deutlich. Das Sportlehrerseminar ist bei alien offenen Fragen zwischen

Hochschule und Schulpraxis zu einem wertvoHen gemeinsamen Forum geworden.

Vie le der Dinge, die in Heidelberg getestet und fur die Schule überdacht wurden,

haben mit den Jahren den Zugang zur offiziellen Lehrerfortbildung bekommen. Man

ist auch dort sensibler und hellhOriger geworden. Dar Ober freuen wir uns und sind

auch ein wenig stolz darauf. Es ging immer darum, neue Wege zu suchen, sie

auszuprobieren, sia notfalls auch zu verwerfen und wieder auf die Suche zu gehen.

7



69

Die Entwicklung des Sports und der Umsetzung in der Schule wird weitergehen, und

so gilt es für die Veranstalter auch, einen Blick nach vorne zu tun. Die Ergebnisse
haben uns ermutigt weiterzumachen. So werden wir weiter mit Cffenen Augen und

wachen Ohren versuchen, sensibel Entwicklungen aufzugreifen und auf neue
innovative Angebote zu.achten.

Das Ziel bleibt weiterhin, eine gute Mischung herzustellen zwischen didaktischen
Angeboten, die sich direkt in die Praxis umsetzen lassen, mehr theoretischen Berei-

chen (das Thema Doping wird uns sicherlich noch einmal beschaftigen) und Inhal-

ten, die ai.Gerhalb des Rahmens des traditionellen Sports Hewn (wie wir dies in den
letzten Jahren mit der Sporttherapie und dem Qigong bereits taten).

Das 11. Sportlehrerseminar wird bereits geplant. Es wird am 14. und 15. Oktober
1994 stattfinden. Wir hoffen wieder auf eine rege Teilnahme.

7 2
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Gruppe 20

Veranstaltungen der Facher

Das folgende Fortbildungsprogramm wurde von der Gemischten Kommission erarbeitet und
verabschiedet.

Mitglieder der Gemischten Kommission:

Vertreter der Schulverwaltung
MERKEL, Ingrid, KR'in, Oberschulamt Karlsruhe
HASFELD, Norbert, SR, Staatliches Schulamt Heidelberg
KRIEGE, Jürgen, SR, Staatliches Schulamt Mosbach
ZEDNIK, Dr. Gerhard, SAD, Staatliches Schulamt Mannheim
DOBLER, Klaus, Direktor, Staatliches Seminar Mr schulpraktische Ausbildung GHS, MA

Vertreter der Hochschule
WOLFING, Dr. Willi, Leiter des Instituts für Weiterbildung
STRITTMATTER-HAUBOLD, Veronika, wissenschaftliche Mitarbeiterin

Ertel!.
Erlaa des Oberschulamtes Karlsruhe an die Staatlichen Schuldmter Heidelberg, Mannheim
und Mosbach Nr. 6752.32/27 vom 17.6.94.

Lehrerfortbildungsveranstaltungen des INSTITUTS FOR WEITERBILDUNG der PADA-
GOGISCHEN HOCHSCHULE HEIDELBERG im Wintersemester 1994/95 in Kooperation mit
dem OBERSCHULAMT KARLSRUHE.

Das Institut far Weiterbildung der Pddagogischen Hochschule Heidelberg führt wahrend des
Wntersemesters 1994/95 ein Lehrerfortbildungsprogramm (Gruppe 20) durch, dessen
Thematisierung mit dem Oberschulamt Karlsruhe, den Staatlichen Schulämtem und dem
Staatlichen Seminar Mr schulpraktische Ausbildung GHS beraten und abgestimmt wurde.
Die Damen und Herren Schulleiter und die Lehrerinnen und Lehrer im Bereich der o.g.
Staatlichen Schulämter werden gebeten, dieses Fortbildungsprogramm zu beachten und in
die Fortbildungsplanung ihrer Schule einzubeziehen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
erhalten auf schriftlichen Antrag Wegstreckenentschddigung (Offentliche Verkehrsmittel II.
Klasse bzw. bei Benutzung des privateigenen PKW kleine Wegstreckenentschddigung
gemda § 6 Abs.3 LRKG) erstattet. Grundsätzlich ist Dienstunfallschutz für Beamte nach §
31, Abs. 1, Nr. 2 BeamtVG und für Angestellte gem. § 539, Abs. 1, Nr. 14c RVO gegeben.
Anmeldungen für Veranstaltungen der Fächer (Gruppe 20) sind direkt an das Institut für
Weiterbildung der Pädagogischen Hochschule Heidelberg nach Genehnnigung durch
den Schulleiter mit dem 013 lichen Durchschreibesatz "Meldung zur einer regionalen
Fortbildungsveranstaltung" zu richten, sofern in der Einzelausschreibung nicht auf ein
anderes Verfahren hingewiesen wird.
Die Staatlichen Schulämter werden gebeten, die Schulen entsprechend zu informieren.

KR'in Ingrid Merkel
Oberschulamt Karlsruhe

73 BEST COPY AVAILABLE
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GESCHICHTE/POLITIK

20.1 'Tanz auf dem Vulkan'
Einfuhrung in die Ausste Hung

Kaum eine andere Epoche unserer Geschichte hat in einem vergleichbaren Tempo
Gesellschaft und Wirtschaft, Kultur und gag so grundlegend verandert wie die
gerade 14 Jahre wahrende Weimarer Republik. Das Schlagwort "Amerikanismus"
war in eller Munde, die Deutschen schlitterten vom Kaiserreich in eine Zeit, in der
Tempo, Experiment und Umbruch die typischen Zeiterfahrungen wurden. Der
Schrift in die Moderne malang vor allem politisch: Die nationalsozialistische
Barbarei folgte einer mialungenen Revolution und einem republikanischen
Experiment, das keine Zeit und Maglichkeit fand, demokratische Tugenden und
"akonomischen" Futurismus, kulturelle Vielfalt und soziale Gegensatze
gleicherrnaflen auszuhalten und auszugestalten.

"Wir sind nicht am Rande eines Vulkans, wir sind mitten drin." Als Hans Hirschfeld,
Severings Ministerialrat im preurtischen Innenministerium, diese Warnung 1931 den
Mitgliedern des PreuRischen Herrenhauses zurief, war es schon zu spat: "Der
Vulkan" - so ein Romantitel von Klaus Mann - stand kurz vor dem Ausbruch.

Die Sonderausstellung (10.9.94 - 31.1.95) des Landesmuseums greift das Bud vom
"Tanz auf dem Vulkan" in einer Prasentation auf, die Kunst mit materieller Kultur
konfrontiert, die Arbeitswelt ins Blickfeld rückt, Kultur als Alltagsphanomen und
damit als "Massenkultur aufspUrt, Visionen aufgreift, Realitäten und WidersprUche
zeigt.

Leitung: Dr. Joachim Kallinich

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer der Facher Geschichte, Politik der
Sekundarstufen I und II eller Schularten

Teilnehmerzahl: 20

Termin: Mittwoch, 14.9.94, 14.30 - 17.00 Uhr

Ort: Landesmuseum fur Technik und Arbeit, Mannheim
Museumsstrage 1, Treffpunkt: Foyer

Besondere Einiadung zur Ausstellungsbesichtigung ergeht an Lehrerinnen und Lehrer mit
Schulklassen.

74
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HAUSWIRTSCHAFT/TEXTILES WERKEN

20.2 Eine Modereise ins antike Griechentand

Im Rahmen der Ausstellung "Eine Modereise ins antike Griechenland" (7.-
10.11.1994) erhalten die Teilnehmenden die Maglichkeit, an acht Lernstationen mit
Werkstätten, Phasenmodellen und Gewandaktionen zu arbeiten:

1. Full- und Beinbedeckungen
2. Kopfbedeckungen
3. Schmuck und Gerat
4. Korper- und Schanheitspflege

5. Frisur und Bart
6. Walken und Farben
7. Nähen und Verzieren
8. Gewander

Zur vertiefenden Weiterarbeit wird den Teilnehmenden Studienmaterial zur
Verfugung gestellt.

Leitung: Prof. Dr. Doris Schmidt
Brigitte Holzhausen, FSR'in

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten#

Teilnehmerzahl: 28

Termin: 7.11.94, 10.00 - 16.00 Uhr

Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 561, 4. OG, B 412

HAUSWIRTSCHAFT/TEXTILES WERKEN

20.3 Ellicultur im AI !tag - traditionelle und neue Konzepte der
Ernährungserziehung

Die Erfahrungen mit der traditionellen Ernahrungsdidaktik belegen folgendes: "Die
Menschen verandem sich selten aus weiser Einsicht, edler Bescheidenheit oder
Entsagungsfreude. Sicher ist die Furcht vom dem eigenen Untergang ein Grund far
heilsames Erschrecken und ein starkes Motiv zur Selbstbesinnung. Doch auf Dauer
reizen nur die guten Aussichten auf eine schanere Welt zum Betreten von Neu land;
Vergnagen und Lustgewinn locken mehr als Genagsamkeit und Verzicht." (Geue
1993).

Im Rahmen eines Forschungsprojektes der Padagogischen Hochschule Heidelberg
werden traditionelle Ernahrungskonzepte auf ihre Erfolge untersucht und neue
Ansatze zu einer Ernahrungserziehung entwickelt. In der Fortbildungsveranstaltung
soil dies in Form eines Workshops vorgestellt und dann auf der Basis der Erfahrung
der Lehrerinnen und Lehrer vor dem Hintergrund der Frage diskutiert werden:
Welche Maglichkeiten und Grenzen haben bisherige Konzepte der Ernahrungs-
erzlehung?
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Nach zwei Vortragen von Kolleginnen, die im Rahrnen der Lehramtsausbildung irn
Fach Hauswirtschaft arbeiten, sollen einzelne Methoden und Unterrichtsbeispiele
vorgestellt, durchgefUhrt und ausgewertet werden. Geplant ist, den Teilnehrnenden
Materialien zu geben, die von ihnen in ihrer weiteren Arbeit ausprobiert und
bewertet werden k6nnen.
Der Workshop ist als Teil einer Fortbildungsreihe angelegt, in dem jeweils weitere
Erkenntnisse und Erfahrungen zu neuen Konzepten der Emahrungserziehung zur
Diskussion gestellt werden.

Leitung: Prof. Dr. Barbara Methfessel,
Dr. Renate Storch, Uta Strotkamp

Referentinnen: Prof. Dr. Dorothea vom Berg, Universitat Oldenburg
Dr. Hildegard Kaiser-Roden, Universitat Munster

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer von Haupt- und Realschulen (ggf.
von Grund- und Sonderschulen)

Teilnehmerzahl: 25

Termin: 7. und 8.10.94, jeweils 9.00 - 18.00 Uhr

Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 561, Raum 4081-412

Der Workshop wird gefordert durch die Dr. Rainer Wild-Stiftung far gesunde Ernahrung

INFORMATIONSTECHNISCHE GRUNDBILDUNG

20.4 Schaleraufgaben far die ItG mit WORKS

Ziel der Veranstaltung ist, den Lehrerinnen und Lehrem Hilfen in die Hand zu geben
urn SchOlerinnen und Schuler an die Arbeit mit WORKS (2.0; 3.0; WORKS fur
WINDOWS) heranfuhren zu kOnnen.

Dazu werden geeignete SchOleraufgaben vorgestellt.

Leitung: Dr. Michael Gieding

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer, die an Haupt-und Realschulen das
Fach ItG unterrichten

Teilnehmerzahl: 20

Termine: 1. Sitzung: 17.10.94
jeweils montags 17.00 Uhr wahrond des WS 93/94
(mit Ausnahme der Montage in den Schulferien)

Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg

7 6
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Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 561, Raum A 229

KUNSTERZIEHUNG/BILDHAFTES GESTAL TEN

20.5 'prima idea'
Der Deutsche Ktinstierbund in Mannheim 1994
8.10. - 27.11.94

Rund 40 zeitgenossische KOnstler sind vom Vorstand des Deutschen
KOnstlerbundes für seine diesjahrige Ausstellung nach Mannheim eingeladen
worden, die im Herbst 1994 im Landesmuseum far Technik und Arbeit prasentiert
wird.

Unter dem Thema prima idea werden Exponate in verschiedenen Techniken
gezeigt, die den Entstehungsprozell eines Kunstwerkes vom Initialgedanken bis zu
seiner Ausfuhrung veranschaulichen. Die Ausstellung will dem Betrachter einen
Blick in die ihm oft verschlossene Ateliersituation gewahren und die aktuellen
Methoden der Bildfindung dokumentieren. Gleichgestaltete Kuben werden in
samtliche Schaubereiche des Museums integriert. In ihnen zeigen bekannte wie
unbekannte, alte wie junge Kunstler ihre Vorstellungen und bildnerischen Positionen
anhand von Notizen, Skizzen, Zeichnungen, Fotos, Modellen u.a. auf. So entsteht
ein spannender Dialog zwischen Kunstwerken und technischen Erzeugnissen, der
den Vergleich zwischen dem schOpferischen Weg von Künstlern und technischen
Erfindern und die Auswirkung ihrer Ideen ermOglicht.

Leitung: Dr. Joachim Kallinich
Landesmuseum für Technik und Arbeit

Besondere Termine

Fiihrung durch die Ausstellung
Einzelne Kunstler sind anwesend

Fuhrung: NN, Deutscher KUnstlerbund Berlin

Termin: Mittwoch, 5.10.94, 14.30 - 17.00 Uhr

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer des Faches Kunsterziehung der
Sekundarstufe I und II (besonders Schuiamtsbezirk
Heidelberg und Mosbach)

Vorbesichtigung und Pressekonferenz, Vernissage
Vertreter des Vorstands des Deutschen Kiinstlerbundes sowie einzelne Künstler
sind anwesend.

Termin: Freitag, 7.10.94,
10.00 Uhr, Pressekonferenz mit anschlieflender FUhrung
18.30 Uhr, Vernissage
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Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer des Faches Kunsterziehung der
Sekundaratufe I und II, (Schulamtsbezirk Mannheim)

Ort: Landesmuseum fOr Technik und Arbeit Mannheim
Treffpunkt: Foyer

PADAGOGIK

20.6 Eine Form ganzheitlichen Lemons in der Schule

In diesem Einfuhrungsseminar werden
- ein kurzer historischer Abri6 eines ganzheitlichen Mode Ils
- der theoretische Hintergrund
- wichtige Elemente ganzheitlichen Lehrens und Lernens
- Verfahrensweisen für den Unterricht vorgestellt, diskutiert und eine
Obertragbarkeit in den Unterrichtsalltag reflektiert.

Die Vorstellung des Ansatzes ist erlebnis- und handlungsorientiert angelegt. Im
Mittelpunkt stehen ausgewahlte Elemente ganzheitlichen Lehrens, die sich im
schulischen Unterricht bewahrt haben. MOglichkeiten der praktischen Umsetzung im
eigenen Unterricht werden den Teilnehmenden durch Obungen zu den jeweiligen
Elementen eroffnet.

Leitung: Veronika Strittmatter-Haubold, PH HD, ifw
Gisela VOlkner-Kordy, L GHS, Beratungslehrerin

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer eller Schularten

Teilnehmerzahl: 12 - 16

Termine: 19.10., 9. und 23.11.94
jeweils mittwochs, 15.00 - 17.00 Uhr

Ort: Padagogische Hochschule Heidelberg
Zeppelinstra6e 3, Konferenzraum

PADAGOGIK

20.7 Modell Landerzlehungthelm
Intormationswoche Ends Januar 1995

Am Beispiel Odenwaldschule Heppenheim-Oberhambach.
Die Informafionswoche (Nachmittagsveranstaltung) wird in Zusammenarbeit mit
dem Ministerium für Kultus und Sport Baden-WOrtlemberg veranstaltet.

Leitung: Prof. Dr. Rudi Amdt

78
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Referenten Prof. Dr. Hartmut v. Hentig, Bielefeld
(angefragt): Prof. Gerold Becker, Berlin

Prof. Dr. Johannpeter Vogel, Berlin
u. a.

Informationen: Institut far Weiterbildung, Tel. 06221 / 477522

PADAGOGISCHE PSYCHOLOGIE

20.8 Natürliche Lern- und Lebensprozesse und Offener Unterricht

Tiefgreifende Veranderungen in unserer Gesellschaft, insofern auch bei unseren
Kindern und Jugend lichen und in unserer Lebenswelt fordern uns heraus u.a. die
Schule 'neu' und offen zu 'denken'.
In dieser Fortbildungsreihe wei:den MOglichkeiten aufgezeigt, wie Schule offen
gestaltet und der padagogische Bezug starker betont werden kann. Beabsichtigt
wird hierbei, dalt das einzelne Kind oder Jugendliche mit seinen Lemmoglichkeiten
in einem erfahrungsoffenen Unterricht erkannt und angenommen wird. D.h. es soil
Selbstandigkeit, Zuversicht, Kreativitat, Ausdauer erwerben, letztlich aus eigenem
Antrieb lemen kOnnen.
UnterstOtzt werden kann offenes Unterrichten mit Ansatzen des Kommunikations-
Mode Ils Neuro-Linguistisches-Programmieren (NLP). Mit ausgesuchten thungen
kann neben einer theorethischen Reflexion der Ansatze eigenes Erleben erprobt
werden.

Mit Methoden aus dem NLP kOnnen wir unsere individuellen Grenzen erfahren und
lernen
- unsere Fahigkeiten zu erweitern, mit anderen Menschen in einen positiven
Kontakt zu treten und die Eigenart eines jeden zu achten

- unsere Wahrnehmung in alien Sinnesbereichen zu verfeinern
- individuelle Begabungen und Lemfreude zu fOrdem und Erfolgszuversicht zu
vermitteln
Lerntypen zu erkennen sowie adaquater auf andere einzugehen

- Lemprobleme und Lernhemmungen zu überwinden
- Lernstrategien zu ermitteln und zu installieren
- Konfliktsitutationen und Herausforderungen flexibler zu begegnen.

Bitte bringen Sie nach Maglichkeit Materialen mit wie etwa Unterlagen zur
Freiarbeit, alte Schulbucher, Bastel-Utensilien.

Leitung: Veronika Strittmatter-Haubold, PH HD, ifw, NLP Practitioner
Martina Sauerzapf, L GHS, NLP Practitioner

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer alter Schularten

Teilnehmerzahl: 12 - 16

Termine: Samstag, 1.10.94, 11.00 - 21.00 Uhr
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(2 Folgetermine far das WS 94/95 und 2 weitere Termine far
das SS 95 werden vereinbart)

Ort: Pddagogische Hochschule Heidelberg,
Zeppelinstr.3, Konferenzraum

PSYCHOLOGIE

20.9 Supervision und Selbsterfahrung

In einer Atmosphdre von Entspannung und gegenseitiger Akzeptanz wird den Teil-
nehmenden ermOglicht, berufliches Verhalten und Handeln zu reflektieren und indi-
viduelle Moglichkeiten zu entwickeln.

Inhalt der Supervision kann sein:
- die berufliche Rolle zu kldren
- Konfliktfelder anzusprechen
- sich zu entlasten
- die eigene berufliche Kompetenz zu erweitern.

Der methodische Ansatz dieser Supervisionsarbeit sind die TZI (Themenzentrierte
Interaktion) und die Gestalttherapie, deren Ziele darin zu finden sind, das
personliche Wachstum jedes einzelnen zu fOrdem.

Leitung: Barbara Singer
Ausbildung in Integrativer Gestalttherapie

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer eller Schularten besonders
Lehramtsanfanger.
Fortlaufende Gruppe

Teilnehmerzahl: 12

Termin: Anfrage bei
Barbara Singer, Tel. 06203 / 63284

Ort: Waldorf-Schule, HD-Wieblingen, Mittelgewannweg 16

s
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Gruppe 40

Vortrage

In Zusammenarbeit mit der Volkshochschule und dem Gesamtelternbeirat der Stadt Heidel-
berg hat das Institut fur Weiterbildung der Padagogischen Hochschule Heidelberg das
FORUM SCHULE eingerichtet. Unter Beriicksichtigung aktueller Themenstellungen bietet es
Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch, zur Information und zur Aussprachen für alle, die an
Schule beteiligt sind.

Fortfahrung der Themenreihe Konfliktfeld Schule

Zwei Diskussionsvortrage
richten sich art:

Referent:

FORUM SCHULE 1

Eltem, Lehrerinnen und Lehrer, Studierende, Schulehnnen
und Schiller (ab Klasse 9)

Helge Schweizer, Diplom Psycho loge

Umgang mit erlebter Aggression
im Spannungsfeid von Lehrern, Soh( Hem und Eitern

Erweiterung von Handlungsflexibilitat bei Konfrontation mit aggressiven Kindem. Es geht
dabei urn eine erweiterte Reaktonsfiexibilitat bei spontan erlebten Verhaltensweisen von
Kindern. Was mache ich im Augenblick der Konfrontation?
Drei Komponenten spielen hierbei eine Rolle:

- eigene spontane affektive Reaktion
- Oberlegungen im Augenblick der Konfrontation (kognitive 'Rettungsstilel

Oberdenken von subjektiven Verhaltensautomatismen.

Welche Oberlegungen 'carmen mich zu alternativen Handlungsmoglichkeiten fahren?

Termin: Montag, 7.11.94, 19.30 Uhr

FORUM SCHULE 2
Die neuen Kinder und die aite Schuie.
Grenzen erzieherischer Einwirkungsmoglichkeit unter den heute gegebenen Rahmen-
bedingungen.

Kinder (Schiller) fordern heute die Erziehenden auf eine andere Weise als fruher. Eltern ha-
ben sich in ihrem Empfinden der Schule gegen0ber geandert. Die Rahmenbedingungen des
Unterrichtens sind aber weitgehend gleichgeblieben. Oberlegungen zu (notwendigen)
Verandenmgen sollen vor dem Hintergrund der Vortragsinhalte diskutiert werden.

Termin: Montag, 16.1.1995, 19.30 Uhr

Ort beider Padagogische Hochschule Heidelberg
FORUM SCHULE-Veranstaltungen: Keplerstrafle 87, Raum 21

81
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Hinwelse

Gesundheitspädagogik
Fortbildungsstudium

September 1994 - Marx 1995

Das Fortbildungsstudium Gesundheitspadagogik richtet sich an einem neuen gesund-
heitsonentierten padagogischen Ansatz aus. Es ermoglicht den Teilnehmem den Erwerb
eines ganzheitlichen Verständnissen der Thematik. Schon vorhandenes "Spezialwissen" aus
dem Bereich der Gesundheitserziehung wird erganzt und erweitert im Hinblick auf ein
urnfassendes Modell der Gesundheitspadagogik.

lnsbesondere wird den Teilnehmem die Moglichkeit geboten, gesundheitsbewuates Handeln
positiv zu erleben.

Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer slier Schularten. Fachleute aus dem
Bereich der gesundheitlichen Erwachsenenbildung.
Angehorige medizinischer Pflege- und Assistenzberufe.

Teilnehmerzahl: 28 (Es sind noch Platze frei)

Wochenendtermine: 7,-8.10.94, 19.11.94, 21.1.95, 17.-19.3.95

Nachmittagstermine: 18.10.; 8.11.; 29.11.; 13.12.94;
10.1.; 31.1.; 14.2.; 7.3.95

Seminargebuhr: DM 480,-
Abschluawochenende: DM 190,-.

Veranstalter: Institut Mr Weiterbildung & Volkshochschule Heidelberg

Informationen: Institut für Weiterbildung, Tel. 06221 / 477 522

Das Fortbildungsstudium ist vom Ministerium für Kultus und Sport, Stuttgait, els Lehrer-
fortbildungsveranstaltung anerkannt

20 Jahre Internationale Gesellschaft nil.' Gruppenarbeit in der
Erziehung (GGE)
Pädagogische Tagung 1994 in Leipzig

Lehrerin/Erzieherin/Leiterin-Sein heute zwischen Orientierungssuche und Burnout.
Zur Optimierung des Lehr- und Leiterverhaltens angesichts der Herausforderungen unserer
Zeit

Termin: 30.9. - 2.10.94

Ort: Erziehungswissenschaftliche Fakultät der Universität Leipzig

c32
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Informationen:
Fax 01651 / 8798-58
Prof. Dr. Uhl-Schmidt, Tel. 06159 / 5681,

Veranstalter: Internationale Gesellschaft für Gruppenarbeit in der
Erziehung in Kooperation mit dem Weltbund für Emeuerung
der Erziehung

Neuerscheinungen

Bi Idung und Erziehung In Europa
Schriftenreihe der Padagogischen Hochschule Heidelberg, Bd.12
Deutscher Studienverlag Weinheim

Die Entwicklung zum geeinten Europa ist zentrales Thema in diesen Tagen. Wahrend in den
öffentlichen Diskussionen die wirtschaftlichen und politschen Aspekte zur Einigung Ober-
wiegen, beschaftigten sich Padagogen bei einem KongreB in Heidelberg mit der Aufgabe
von Bildung und Erziehung in Europa. Fachleute aus Politik, Wissenschaft und Schuie
gingen anhand verschiedener Bereiche der Frage nach, wie Lehren und Lemen an Schulen
tx d Hochschulen in einem geeinten Europa aussehen kann und welche Voraussetzungen
clef& notwendig sind. Veranstaltet wurde der Kongrell vom 5.-9. Oktober 1992 von der Pa-
dagogischen Hochschule Heidelberg, dem Ministerium far Kultus und Sport Baden-Württem-
berg, dem Oberschulamt Karlsruhe, der Landeszentrale für politische Bildung, dem Seminar
für Schulpadagogik Gymnasien und Sonderschulen Heidelberg sowie der Stadt Heidelberg.
Die von den Diskussionen ausgehenden Impulse und von Expertengruppen erarbeiteten
Ergebnisse werden hier veroffentlicht. Dem Bildungsexperten bietet der Bericht Anregung,
die eigene Arbeit zu überdenken und mit Buick auf das notweedige Verstandnis far das
Zusammenleben unterschiedlicher Valker in einem geeinten Europa neu zu gestalten.

Willi WolfingNeronika Strittmatter: Bildung und Erziehung in Europa. Deutscher Studien-
verlag, Weinheim 1994, 612 Seiten, DM 68,-, Subskriptionspreis bis zum 30.9.94: DM 56,-

Was ist nur mit unserer Jugend los?
Die Gesellschaft der Bundesrepublik is, aufgrund der zunehmendem Gewalt aufgeschreckt
und verunsichert. Medien berichten vo . rechtsradikalen und gewalttatigen Jugendlichen, die
bei ihrer Gewaltbereitschaft nicht dav ir zurückschrecken, das Leban und die Gesundheit
anderer zu bedrohen. Immer vernehmbarer werden Fragen nach den Ursachen dieser
Gewaltbereitschaft gestellt. Es wird Offentlich darüber diskutiert, ob der Staat, die Schulen,
die Kirchen, die Lehrer, die Familien oder die Eltern versagen.
Die Padagogische Hochschule Heidelberg fuhrte im Wintersemester 1993/94 ain Studium
generale durch und stellte die Frage 'Was 1st nur mit unserer Jugend los?". Wissenschaftler,
Politiker, Polizeibeamte, nem, Schiller und Lehrer versuchten in dieser Veranstaltung aus
ihrem jeweiligen Erfahrungs- bzw. Forschungsbereichen die gestellte Frage zu beantworten.
In den Beitragen der Publikation werden Forschungsbefunde zu diesem Thema 2.usammen-
gestellt und inter pretiert. Urn die Art und Weise der effentlichen Informations- und Meinungs-
bildung zu dokumentieren, hat der Herausgeber das Buch mit Titelblättern verschiedener
Printmedien illustriert.

VVilli Miffing: Was ist nur mit unserer Jugend los? Deutsch r Studienverlag Weinheim
Voraussichtlicher Erscheinungstermin: Oktober 1994
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